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Nr. 6. Cilli, Sonntag den 30. Jänner 1895. XX. Jahrgang. 
W e g e n Wechse l d e « v r n c k o r t c « ersche int 

die h e u t i g e U n m m e r i n r e d u c i e r t e m 

U m f a n g e . 

Knckftchten! 
I?. T. Der Finanzausschuss des Landtages hat 

die Ablehnung des Gesuches der „Südmark" um 
Subventionierung beantragt. Der Landtag sei die 

Vertretung eines Kronlandes, in dem zwei Nationali-
täte« wohnen, und da müsse man Rücksichten nehmen. 

Rücksichten! Ein urdeutsches Wort, das im 
Lerikon der interessanten slavischen Nationali-
tatchen vollkommen fehlt. Die Leutchen dieser 
Rasse heißen Rücksichten vielleicht jene artigen 
Tintentegelchen und Streusandbüchsen, welche sie 
bei schlechter Laune ihren deutschen Landtags-
collegen gegen die Köpfe werfen. Oder jene Grob-
heiten. welche die deutschen LandtagS-Majantäten 
und -Minoritäten in reicher Fülle bei jedem 

„passenden" Anlasse von den ewig unzufriedenen 
und ewig unterdrückten slavonischen und czechi-
schen Volksvertretern zu hören bekommen. 

Die „Rücksichten" des Finanzausschusses des 
steirischen Landtages aber sind anderer Art. 
Diesem bedeuten sie die offen« Weigerung, 
einen segensreich auf wirtschaftlichem Gebiete 
arbeitenden deutschen Verein zu unterstützen. 
Man kann e« aber doch als zweifellos bezeichnen, 
dass der Landtag nicht so ohneweiterS die rück-
sichtsvollen Einfälle des Finanzausschusses gut 
finden wird. Man wird energisch im Landtage 
für die „Südmark" sprechen, und zwar ganz beson-
ders auch liberalerseils. 

Die hier gekennzeichnete Haltung des Finanz-

ausschusses gegenüber der „Südmark" bedeutet 

also keineswegs die Ablehnung durch die deutsche 
Mehrheit des Landtages. 

Aus dem Hottlcheer Ländchen. 
Mitten unter den slovenischen Krämern liegt der 

kleine Gottscheer Kreis, von dem die Auersperge 
den Herzogtitel führen und welcher seit uralten 
Zeiten so unverfälscht deutsch ist, dass in seiner 
Mundart noch deutlich uralte deutsche Sprach-
formen erkennbar sind, welche man sonst nur noch 
in den ältesten deutsche» Schriften aus der Hohen-
staufenzeit finden kann. 

Für die lange hart bedrängte deutsche Sprach-
insel, die außer dem Städtchen Gottschee 170 
meist kleine Dörfer umfasst, scheint endlich eine 
bessere Zeit gekommen zu sein. Schon seit einigen 
Jahren sind die slovenischen Gerichts- und Ver-
waltungs-Beamten zum Theile durch deutsche er-
setzt worden, die bei der Bevölkerung allgemein 
beliebt sind. An Stelle der slovenischen Pfarrer 
und Kapläne. die nie ein Herz für die Gottscheer 
hatten, traten allmählich deutsche Geistliche, welche, 
aus der Gottscheer Sprachinsel selbst stammend, 
auf den Gymnasien zu Gottschee und Laibach und 
auf dem Priester-Seminar zu Laibach vorgebildet, 
gute Seelsorger ihrer Gemeinden werden. Jetzt 
wirken bereits sieben deutsche Geistliche in den ver-
schiedensten Theilen des Spracheilandes. Die Zahl 
der deutschen Lehrer hat sich auf 28 erhöht und 
dürfte eine weitere Vermehrung erfahren, sobald 
die an den LehrerbildungS-Anstalten zu Laibach, 
Marburg und Klagenfurt studierenden Gottscheer 
ihre Prüfungen abgelegt haben. Nachdem vor drei 
Jahren der slovenische Schulinspector Komljanetz 
seines Amtes enthoben worden war, wurde der 
Gymnasial-Professor Wollsegger, ein Deutschtiroler, 
zum Schulinspector für alle deutschen Gottscheer 
Schulen ernannt. Neue deutsche Schulen wurden 

zu Unterskril (Steinach) und Lienfeld eröffnet. 
Eine Reihe anderer Schulen wird wahrscheinlich in 
den nächsten Jahren errichtet werden; die jetzt noch 
vorhandenen Nothschulen werden allmählich ver« 
schwinden. I n dem vielumstrittenen Schen, dem 
westlichen Grenzdorfe Gottfchees, sind die Schul« 
verhältnisie derart geregelt worden, dass die 
deutschen Kinder vormittags deutschen Unterricht 
und die wenigen slovenischen Kinder nachmittag« 
slovenischen Unterricht erhalten. Zum deutschen 
Gottesdienst hat der slovenische Geistliche, ein 
Fanatiker, sich allerdings noch nicht verstehen wollen. 
Die deutschen Vereine Gottfchees gedeihen auf da» 
beste, das nationale Leben gedeiht kräftig. Da 
Gottschee auch «ine Eisenbahn-Verbindung mit 
Laibach erlangt hat, hat sich der Fremdenzuflus« 
ansehnlich gehoben. Demnächst wird Professor 
Dr. Haufen an der Universität zu Prag, ein ge-
borener Gottscheer. ein größeres Werk über die 
deutsche Sprachinsel Gottschee und ihre Bewohner 
herausgeben. 

Bekanntlich halten die Gottscheer, wenn sie auch 
vielfach in der Ferne ihr Glück finden, doch treu 
an ihrer Heimat; so manche Wohlthat oder Stif» 
tung, die den, Gottscheer Ländchen im Laufe der 
Jahre zugegangen ist. rührt von einem sich seiner 
armen, aber geliebten Heimat erinnernden Gott-
scheer her. P. V . 

Hemeinderaty. 
C i l l i , 18. Jänner. 

Unter dem Vorsitze des Bürgermeisters S t i g e r 
fand heute eine ordentliche Gemeindeausschuss-
Sitzung statt, bei deren Beginne der Vorsitzende 
mittheilte, dass der Gemeindeausschuss Josef 
Rakusch infolge Erkrankung durch längere Zeit 
verhindert sein wird, sein Mandat auszuüben und 
dass an dessen Stelle der nächste Ersatzmann des 
I . Wahlkörpers. Professor Matth. Kurz, einberufen 
wurde, den er somit herzlich begrüße. Es sei ja 

F e u i l l e t o n . 

Durch Sturm und Schnee. 
AuS dcm Norwegisch«». 

Die schmalspurige Nebenbahn war nur hundert 
Kilometer lang; sie hatte drei Locomotivführer, 
und die Geschäfte standen recht ungünstig für die 
Ictiengesellschaft, so dass es sich nicht bezahlt machen 
konnte, ihnen viel zum Leben zu geben; gieng doch 
sogar der Herr Betriebsdirektor selbst mit glänzend 
geriebenen Ellbogen an seinen Rockärmeln und 
hatte dazu eine Frau, die Malmöer Handschuhe auf 
Provision verkaufte! 

Ungefähr mitten an der Linie lag eine kleine, 
kleine Stadt, in welche das Scharlachfieber zweimal 
jährlich pünktlich seinen Einzug hielt, die neuen 
Moden aber erst ein volles Jahr, nachdem fie in 
Stockholm alt geworden. 

An der entlegensten Gasse dieser kleinen Stadt, 
in einem freundlichen, gelb bemalten Häuschen, das 
blinzelnd hinausdlickte in die Welt durch blank 
geputzte Scheiben aus Ausschuisglas mit frisch-
blühenden Geranien als Lidern, wohnte Lindahl, 
einer der drei „Führer" an der schmalspurigen 
Bahn. Hinter den Geranien beugte sich das hübsche 
bleiche Antlitz seiner Frau über endlos« Näharbeit 

und um die Füße der Nähmaschine lauf Abzahlung 
gekauft) spielte ihr blauäugiger, dreijähriger Gustav, 
und wenn Mama ins Schwungrad der Maschine 
griff und mit den Füßen darauf los trat, stand 
Klein-Gustav stramm und dreibeinig da, eine kleine 
rothe Flagge in den feisten Händchen — wie der 
Stationsiilspector — und commandierte: „Zug ab!" 

Vier Jahre waren es jetzt her, seit Papa und 
Mama zusammengekoppelt „Zug ab!" gemacht 
hinein in das unbekannte Leben. Die Richtung 
und den Fahrplan kannte man ja nicht im vor-
aus, aber bis jetzt hatte es den Anschein, als 
wolle es gering werden an Frachtgütern auf der 
Reise und sehr weit zwischen den Wasserstalionen. 
Aber — vorwärts gieng es doch frisch und fröhlich, 
denn die Liebe war mit auf dem Zuge als Heizer 
und fachte das Feuer desto lebhafter und eifriger 
an, je mehr die Brotsorgen die Linie unklar 
machen wollten. 

Die Familie betrachtete Lindahl als geradezu 
entgleist, seit er b«i der „Schmalspurigen" Dienst 
genommen. Ich bitte sehr! Er hatte ja sechs 
Classen der Realschule mitgemacht und hätte ge-
wiss — etwa nach fünfundzwanzig Jahren oder 
so — einen richtig „feinen" Dienst bekommen, 
wenn er nur ausgehalten hätte beim Studieren. 
Aber — Lindahl hatte zu tief hineingeblickt in 
die lebenSwarmen Augen von Fahnenjunker Blom-
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jjrajjen Beliebheit * r fxntart am 28. Februar b. I . 
im Casino Zaal« statt und verspricht, nach im, ge-
troffenen Vorbereitungen d«a Somitö« sehr animiert 
zu werden. Die Musik besorgt die Cil l»r Musik« 
Ver,in«ka pelle unter der Leitimg des Kapellmeisters 
Herrn D i e ß e l . Da der Reinertrags den huipani« 
tären Vereinszwecken zufließt, ist dem Rereine eine 
rege Theilnahme gewiss zu gönnen und machen 
mir ß t n n n r r unh J r e i i n h # hic|><v 9 W r i n r A nnf hsiA 
( ifnarf tebenbe SrflnjrDen besonder» a u f m e r t f u r n . 

^ t a dtverschS neru n g s » V e r e i n . Montag 
abends rindet im Salon des Hole!« „Erzherzog 
Johann" die diesjährige ordentliche Vollverfamm« 
lung des Stadtoerjchönerungsucrciues statt. 

Zsaschinf l -Coneert . Sonntag um halb 8 Uhr 
abends findet beim „Löwen" ein große» Fasching» -
Concert des Musikvereines statt. 

M ä n n e r g e s a n q v e r e i n . L i e d e r k r a n z - . I » 
der am 14. d. M . stattgefundenen Generalver-
sammlung des Cillier Männergefangvereine« 
„Liederkranz" wurden in den Ausschus» gewählt: 
Andreas Hausmann, Borstand; Josef Jamschegg. 
Vorstand-Stellvertreter; Franz Waldhaus, Chor-
meister; Rudolf Tabor, Chormeister-Stelloertreter; 
Franz Druschkovitsch, Schriftwart; Johann Koro-
schetz, Cassier; Franz Jerebitschnigg. Archivar; 
Karl Komauer, Oekonom; Adolf Menzel und 
Jakob Wusser, RechnungSreoisoren; Ludwig Herz-
mann, Fahnenjunker. 

D i e ^ l o v c n e n sind sehr zufrieden mit der 
Schließung des Jstrianer Landtages, welche nach 
Annahme eine« Antrages, dass da« Italienische 
als alleinige Geschäftssprache zu gelten habe, durch 
den Regierungsvertreter erfolgte.—Die Slovenen 
werden eben in Oesterreich und unter der Coali-
tionSregiening verhätschelt! 

Aus R a n n bei Pettau wird uns geschrieben: 
Marktbericht über den allwöchentlich hier statt-
findenden B o r s t e n v i e h mark. Den 17. Jänner 
1895 wurden aufgetrieben: 420 Zuchtfchweine, 
230 Frischlinge und 100 fette Mastschweine. I m 
ganzen 810 Stück, wovon 780 Stück aufgekauft 
wurden. Lebendgewichtpreise wurde» für Frischlinge 
30 kr., Zuchtschweine 29 kr., Mastschweine 33 bis 
37 kr. per ein Kilo erreicht. Verkehr lebhaft. 

W r o ß - M i s s l i n g , 1«. Jänner. fE. B . der 
„Deutschen Wacht".j ^N iede r l age e ines 
Deutschenf ressers bei der B ü r g e r m e i s t e r » 
w ä h l . — Nutzen der B a h n l i n i e W ö l l a n -
D r a u b u r g . ) Heute fand im Gasthause des 
Heinrich K r e i n z in Dollitsch die Gemeindevor-
standa-Wahl statt, aus welcher Jgnaz J e r o m e l . 
vulgo W u l m i g g , ein allgemein beliebter Mann, 
mit Majorität hervorgieng. Der bisherige Bürger-
meister und sattsam bekannte Agitator, sowie 
Deutschenfresier Johann V i v o d , Wir t in Florian, 
der sich seines Mandates so fiegeabewusst fühlte, 
aber ob seiner Herrschsucht, Intoleranz, Unfreund. 

gewiss, das« Herr Professor Kurz gern; sein ganze« 
Können, Wissen nnd Wallen der Stadtgemcmde 
zur Verfügung nelleu iverde, 

Di? Auflösung der Feuerwehr. 
Der Verein „FreiwiHige Feuerwehr in Ci l l i " , 

theilt der Vorsitzende ferner« mit, habe sich laut 
eine« in der Generalversammlung am 12. Jänner 
d. I . gesasaten Beschlusse« aufgelöst. Der Verein 
lml»e auch berr l l» vurck feinen oewefenrn Tiuuvl-
iiuiiui u u b bcu o a > u [ l | u ( ) i c t buA uciblUbctic 

einSvennögen, welches sich nach den vorgetragenen 
Ziffern auf beiläufig 11.000 fl. beläuft, zur Ver-
fligung stellen lasten. 

Wie au« diesen Ziffern zu entnehmen sei, ist 
die Ursache der Vereinsauflösung sicher nicht in 
etwaigen schlechten finanziellen Verhältnissen gelegen. 
Die wirtschaftliche Gebarung de« Vereines tat eine 
wirklich musterhafte geivefen und er fühle sich ver-
pflichtet, dem gewesenen Feuerwehrhauptmann Anton 
E i c h b e r g e r sowie den sämmtlichen Mitgliedern 
des Vereines für ihr wackeres Auftreten und ihre 
Mühewaltung nicht nur in Stunden der Gefahr, 
sondern auch bei übrigen Anlässen seinen ganz 
besonderen Dank auszusprechen. Die Ursachen der 
Lereinsauflöfung mögen welche immer sein, viel-
leicht auch, das« die Wechselbeziehungen zwischen 
der Bevölkerung und der Feuerwehr nicht mehr 
in dem Maße zum Ausdruck gelangten wie früher.— 
Thatsache ist e«, das« der Feuerwehr stet« die 
größten Sympathien entgegengebracht wurden. Es 
sei die» ganz selbstverständlich gegenüber einem so 
eminent gemeinnützige Ziele verfolgenden Vereine. 
Nun, nach Auslösung der Feuerwehr, sei e« Auf-
gäbe der Gemeindevertretung, dafür Sorge zu 
tragen, das« alles aufgeboten werde, um den 
Verein neu zu gründen, iveshalb er den Gemeinde-
rath ersuch«, über diese Angelegenheit zu debat-
tieren. 

G.-R. Dr . Kowatschitsch erklärt es als Pflicht 
der Gemeindevertretung, diese Angelegenheit ein-
gehend in Erwägung zu ziehen und für die baldigst« 
Gründung einer Feuerwehr zu sorgen. Er bean-
fragte: Es sei zu diesem Zwecke ein Comite, be-
stehend au« den Herren Juliu« Rakusch. A l t -
z i r b l e r , H o f m a n n , M a t h e a und P a l l o « 
zu wählen, welches in der kürzesten Zeit mit ge-
eigneten Vorschlägen heranzutreten habe. Der Antrag 
wird ohne Debatte einstimmig acceptiert. 

Der Vorsitzende theilt weiters mit, dass in der 
nächsten Gemeindeausschusssitzung zwei K i rchen-
pröpste für die Deutsche Kirche zu wählen sein 
werden und ersucht die Herren Mitglieder, die 
Sache in Erwägung zu ziehen, damit die Wahl 
tüchtige Männer treffe, welche auch Herz und 
Sinn für den deutschen Gottesdienst haben. 

Der Bürgermeister theilt dann einen Erlas« der 
k. k. Statthaltern mit. nach welchem das Michael 
Rupitsch'sche Siiftungs-Stipendium dem Vorschlage 

der Sladigemeinde-Vertretung gemäß dem Adfjan 
Achüsch verlieben wurde. 

Eine Eingabe de« Fremdenverkehrs-Comite» 
um Neuwahl der Mitgl ied« wird auf die Tages 
ordnung der nächsten Sitzung gesetzt 

Der C a s j n o v e r e i n ersucht um Einflussnahme, 
dass an Abenden, wo im Casino Unterhaltungen 
stattfinden, keine Vorstellungen im Stadttheater statt-

( ® i r h bwn girr B e r a t h u n g 
» n » WnrrnofK>nun(j j»g«>mlesi>n ) 

Da« M i l i t ä r - S t a t i o n « - C o m m a n d o in 
Cill i kündet in einer Eingab« den Pachtvertrag 
hinsichtlich de» kleinen Erercierplatzes, welcher 
(Gegenstand der Section I I I zur Antragstellung 
zugewiesen wird, in welcher Weise dieser Platz 
künftighin verwendet werden soll. 

Schluss folgt. 

Die Aismarckfeier in Steiermark. 
Der Mittwoch den 23. Jänner stattfindenden 

Versammlung de« großen „BiSmarck - Comite" 
wird in allen Kreisen der deutschen Bevölkerung 
mit lebhaftem Interesse entgegengesehen. Man er-
wartet, dass vom Comite die Initiative zu in allen 
deutschen Städten und Märkten Steiermark» statt-
findenden nationalen Feiern ausgehen wird. — 
Die Versammlung findet bekanntlich um 7 Uhr 
abend« im Saale de« Hotel» „Stadt Trieft" statt. 
Auch deutsche Parteigenossen au» dem Unterlande 
werden sich zahlreich bethätigen. 

Flmschau. 
( D e r P r ä s i d e n t der f ranzös ischen Re-

p u d l i k , C a s i m i r P a r i e r ) hat demissioniert. 
Gründe: Rücksichten auf die Bequemlichkeit, Anar-
chistenfurcht und schließlich: Herr Parier hat da» 
Regieren nicht nöthig, da er ohnehin Mill ionär ist. 
Zum Präsidenten wählte die Kammer den Marine-
minister Herrn Franz Felix Faure. Der Pariser böse 
Mund gab diesem da» Epitheton .don gar<;on* — 
„guter Kerl". Da» macht neugierig! 

Ans Stadt und Fand. 
T h e a t e r . Sonntag den 20. Jänner findet die 

Posse „ P a p a g e n o" oder „Der verhängnisvolle 
Maskenball" von Kneisel statt. I n derselben wird 
Herr H e m m i n g e r , welcher bekanntlich längere 
Zeit krank gewesen war, unsere Bühne wieder be-
treten. Anfang 7*8 Uhr. 

D a s Kränzchen d e s M i l i t ä r V e t e r a n e n -
V e r e i n e s C i l l i nnd U m g e b n n g — Veranstal-
tungen des letzteren erfreuten sich feit jeher einer 

bleich und düster, mit breiten braunen Ringen um 
die Augen zu seiner Locomotive wanken sah. 

„Nicht alle» klar auf der Linie, Lindahl?" 
„Unser kleiner Gustav liegt im Sterben, Herr 

Inspektor." 
Und der Zug gieng ab. 
E» war fchivereS Winterwetter gewesen eine 

ganze Woche lang. Heute war wieder Schneewehen 
und stechender Sturm. Der Zug kam mit Ver-
spätung an die erste Station und bei jedem neuen 
Halt wurde die Verspätung größer. Auf der Rück-
reis« schien es -sogar ungewis», ob man die kleine 
Stadt an diesem Abend überhaupt noch erreichen 
würde. E» gieng doch; mit zwei Stunden Ver-
spätung glitt der klein« Zug in die Station — 
mit jenem spielzeugartigen Aussehen, das unzu-
trennlich zu sein scheint vom Material unserer 
schmalspurigen Nebenbahnen — , und Lindahl eilte 
mit einem „Gott sei gelobt!" auf der Zunge nach 
Hause. 

„ — Herr Lindahl!" 
„Herr Inspektor!" 

„ W i r sind in einer verteufelten Klemme; der 
Mittagszug nach Norden musste zurück wegen 
einer riesigen Schneewehe — l1 /» Kilometer von 
hier, 50 Mann haben jetzt die Linie so weit klar 
bekommen, das« der Zug den Schnee vielleicht wird 
forcieren können. Er muss deshalb sofort abgehen. 

ab«r Jonsson liegt krank in vollem Delirium 
und der Arzt meint, er habe sich bei dem Hunde-
weiter auf der Maschin« den Typhus geholt. Sie 
müssen deshalb auch den nördlichen Zug führen." 

„Was? Jetzt . . . in der Nacht*» . . . . Herr 
Inspektor, ich bin erkältet, überangestrengt; ich 
habe nicht mehr denn menschlich« Kräfte. . ." 

„E« ist hart, ich iveiß «s; ab«r — in den 
Dienstvorschriften steht nichts von Ueberanstrengung. 
Sind Sie so krank, dass die Passagier« und da« 
Material Gefahr laufen, wenn Sie fahren?" 

„Vielleicht doch nicht so . . . . Aber, Herr 
Inspektor, mein kleiner Gustav stirbt vielleicht in 
dieser Nacht, wenn er nicht schon jetzt . . . " 

E« thut mir wirklich leid, Linda hl i aber über 
kranke Kinder steht schon ganz sicher nicht« im 
Reglement. Können Sie fahren? 

„Wann soll der Zug gehen, Herr Inspektor?" 
„Sieben Uhr fünfzehn". 
„Carlsson, heize! I n zehn Minuten bin ich 

wieder hier." 
Daheim sah «S schlimm au«. Feucht klebten die 

goldenen Locken an de« kleinen Gustav St i rn , es 
rasselte im Halse und die kleinen Hände mit den 
Grübchen an jedem Gelenke waren krampfhaft ge-

*) I n Schweden wird im allgemeinen nur aus den 
großen binden Linien in der Rächt gefahren. 

ballt. Die kleine Brust hob sich schmerzhaft und 
der Blick war erschreckt wie der eine« verwundeten 
Vogel«. 

Mama hatte aufgehört zu weinen. Bleich mit 
feslgeschloffenen Lippen saß sie da und trocknete 
den Fieberschweiß von de« Liebling« Wangen. 

Doch al« der Papa kam. brach der Schmerz 
von neuem au«; bebend, schluchzend hieng sie an 
seinem Halse und schrie: „Erst i rbt, er stirbt! Der 
Arzt hat gesagt, eS sei keine Hoffnung mehr! 
Aber er darf nicht sterben, er kann nicht sterben! 
Gott kann nicht so araufam sein! Gustav, mein 
Kleiner, der Papa ist ja wieder hier; jetzt bleibt 
er die ganze Nacht bei seinem Jungen. Du er-
kennst ja Deinen Papa, nicht wahr . . . Liebling?" 

Mühsam trennten sich die blutunterlaufenen 
Lider, daS Rasseln hörte einen Augenblick auf, e« 
flog der Schatten eines Lächelns über da« fieberige 
Gefichtchen und die kleinen Lippen stammelten: 

„Pappy soll an Gustavs Bettchens fitzen . . . " 

Und wieder stand er auf der dröhnenden 
Maschine, wieder gieng es vorwärts durch Sturm 
und Schnee. Er wusste es nicht, wie er sich los-
gerissen aus Mariens Armen, wie er auf die Loco-
motive gekommen; jetzt stand er aber da, den Blick 
fest auf die Linie gerichtet mit ihrem Schneewehen. 
Der Schneepflug schnitt rasch durch die reißen 
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«• Zwei Fürsten. 
Er sprach: .Die Menschen sind Schweine, fressen 

am liebsten Gold." 
Und er griff nach jeglichem Scheine, dem Dumm-

heit fröhnt und zollt, 
Nach Komödiante»masken, nach jähem und schlei-

chendem Gift, 
Schliff den Banditendolch sich, der besser als Kar» 

tätschen trifft, 

Warf um den Phrasenmantel, derbauschigihnumfloß, 
Fing ein Frankreichs versprengtes, verwildertes 

Schlachtenroß, 
M i t der Verachtung Peitsche trieb er das Völkervieh 
Ueber Europa s Felder mit kalt verweg'nem Schlacht-

gerne, 

Habt recht, I h r Geier und Raben, I h r krächzt: 
„War Keiner ihm gleich, 

Er hat nach Väterchen Etzel erneuert unser Reich, 
Er warf uns hin diese Mensche», Mi l l ionumMi l l ion; „ 
0 klagt, I h r hungernden Kinder, den guten, großen Und Er mit dem Adlerauge er hat verstanden das 

Er sprach: „Die Menscher fhd Menschen mit Fehl 
h » Widerspruch, — 

I h r Schätzer möcht' ich heißmii der Geschichte Buch." 
Und ging die Menschen suchn iurch Hütte und Palast 
Und war ein Arzt dem flnnlen und ungekannt 

der Armuth Gast. 

Die Leiden durchzufühlen erschien ihm sein Beruf, 
Die hingeworfen das Schic?stl, die eigner Wahn 

ersltuf, 
Z u lindern und zu lehre», -u bessern, zu befrei'», 
Sein Lohn, sein Ruhm: des Staates allertreu'ster 

Diner sein. 

Den Kranken hat er gebe t ! — den hungernd er, 
f.'inend fand, 

Den Waisenknaben gerettel mit väterlicher Hand, 
Von harter Kirchenfrufe h«l auf er das Findelkind, 

Napoleon!" 

Erfolg, der eitle Götze, hat ihm sich nicht geneigt, 
Viktoria, die Metze, den Kranz ihm nur gezeigt, 
Bezopfte, Bebrillte, Verlarvte sitzen im Weltgericht, 
Josef heißt er, der Zweite, Josef der Große noch 

immer nicht. 

W.tchen: bl ind! 

P r a g , 1894. Jrnit} Herold. 

i» SeWgeopfert . 
Roman aus dem Leben einer Großstadt. 

Von $. Friedrich. 

Und nun sie solches Opfer gebracht, über das 

Entsetzlichste zu schweigen, nun mußte sie aus der 

Mutter Munde Worte hören, welche, ohne daß 

die Sprecherin es ahnte, der Wahrheit nur zu 

nahe kamen. 

Doch nein, nein, es durste nicht sein! 

.Mutter, nicht das \" sprach sie, vor dem 

Lager der alten Frau niedersinkend und ihre 

Hände ergreifend, „nicht ioä. Mut te r ! Ich liebe 

Dich ja so sehr und mr ist das Leben keine 

Last um Deinetwegen! Altr Dich so leiden sehen 

und keinen Lichtblick — " 

„Anna, verhehle mn Nichts! Diese Sorge 

hattest D u immer und «rarst nicht wie jetzt I 

Dich bedrückt etwaS Anderes! Willst D u Deiner 

Mutter nicht vertrauen — V 

Anna's Augen erwetcren sich. Die Worte 

der Mutter trafen sie wi- Donnerschläge. Hatte 

sie sich der alten Frau vc-«rhen, — vielleicht im 

Traume, — vielleicht in jeur Nacht? 
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Ihre Lippen bebten; wer weiß, waS gesche-
hen wäre, wenn Beide allein geblieben sein 
würden. 

Doch ein rascheS Oeffnen der Thür ließ 
Mutter und Tochter jäh zusammenfahren. 

„Viktona!" rief eine helle, frische Stimme 
vom vorderen Zimmer her und im nächsten Augen-
blick fühlte Anna, die emporgeschnellt war, sich 
rücklings von zwei kräftigen Arme» umschlungen 
und im Kreise herumgedreht. „Viktoria, endlich 
können wir Hochzeit machen! Auf mein LoS ist 
daS Glück gefallen!" 

„Fritz!" rief die alte Frau und sie erzitterte 
vor Aufregung. „Ist daS wahr?" 

„Ja, daS ist wahr!" gab er zurück. „Um 
Weihnachten ist Verlobung und um Pfingsten 
halten wir Hochzeit, Mutter!" 

Und fein, nur von einem Schnurrbart ge-
zierte?, hübsches, jugendliches Gesicht neigte sich 
über Anna, welche todtenbleich sich an ihm ange-
klammert hatte, wie er wähnte, vor übergroßem 
Glück, und seine Lippen suchten die deS jungen 
Mädchens, welches seinen Kuß nnerwiedert hin-
nahm. — — 

Fritz war gegangen, die Mutter war ringe-
schlummert. Anna saß an ihrem Platz am Fen-
ster, regungslos, wie erstarrt. 

Draußen tanzten die Strahlen der Sonne 
aus und ab; sie sah es nicht; in ihre Seele würde 
nie mehr ein Lichtschein hineindringen. I n ihr 
war es Nacht — ewige Nacht. 

„Das Maß des Unglücks ist voll" mur-
melte sie endlich dumpf vor sich hin. „Nur Gott 
allein weiß, welches daS Ende fein wird!" 

F ü n f z e h n t e s K a p i t e l . 
Die hellen Sonnenstrahlen flutheten auch 

durch die hohen Fenster des SalonS der Signo-
rina Torelli herein, welche vor dem Kamin in 
ihrem Pariser Schaukelstuhl zurückgelehnt saß, 
daS Haupt auf die eine Hand gestützt und un-
verwandt in die offene Gluth starrend, von der 
ab und zu der Wind eine schwache Flamme auf-
schlagen ließ. 

Mittägliche Ruhe lag über die ganze S<e-
nerie in dem prächtig ausgestalteten Raum auS-
gegossen und hätten draußen nicht die Bäume 
kahl und braun gestanden, man hätte nach einem 

Blick durch dieses blumendurchdustete und in allen 
Nischen und Ecken mit blühenden Gewächsen er-
füllte, weite Gemach wähnen können, mitten im 
Frühling zu sein, und süße LenzmittagSrast zu 
halten sich versucht gefühlt haben. 

DaS Rauschen der Portiere ließ die Signo-
rina aufmerksam werden. Fan Hon, ihre Zofe, 
überschritt die Schwellt, um ihrer Herrin auf 
silbernem Präsentirteller ein Billet zu üderbrin-
gen. Die Dame griff danach und die Dienerin 
entfernte sich lauilos, wie sie eingetreten war. 
Einen Blick auf die Aufschrift und dunkel färbte 
sich das Antlitz der Signorina. 

„Er schreibt mir," flüsterte sie zwischen den 
Zähnen vor sich hin. „Schon hält er es für über-
flüssig, selbst zu komme»! Es war die rechte 
Stunde, in der ich mich sicherte. Ah J" 

Dieser jähe Ausruf des Erstaunens unter-
brach ihr Selbstgespräch. Sie hatte das Kouvert 
entfernt und demselben zwei Billette entnommen. 
Das erste war dasselbe, welches Robert Kolbe 
von unbekannter Hand erhalten; das zweike ein 
kurzes Schreiben, welches er beigefügt. Das-
selbe lautete: 

„Signorina! Ich danke Ihnen von Herzen 
für die Eröffnungen, welche Sie mir durch die 
beiliegenden Zeilen machten, die ich Ihnen zu-
rückstelle. Dieselben sind mir, wie S e richtig be-
rechnet haben, von unschätzbarem Werthe. Ich 
bin der Wahrheit so gut auf der jährte, als 
wenn Sie mir dieselbe mit klaren Worten mit-
getheilt hätten. Ich danke Ihnen nochmals. Sicher 
werden Sie mir die Freude nicht versagen, meine 
Braut an ihrem Hochzeitstage an den Altar zu 
geleiten 

DaS Billet entglitt ihren Fingern. Ihre 
Augen hafteten auf dem zweiten Briefe, welcher 
Robert bei dessem Empfang in so große Aufre-
gung versetzt hatte. 

„Diese Handschrist sollte ich kennen !" sprach 
sie leise vor sich hin. 

Sie las den Inhalt ein-, zweimal. Plötz-
lich leuchtete eS in ihren Augen auf. Mit festem 
Schritt trat sie an die Glocke und setzte dieselbe 
in Bewegung. 

„Guiseppe soll kommen I" befahl die Dame 
kurz der eintretenden Zofe. 
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M i t einem Gesicht, so unbeweglich wie im-
mer, näherte sich Guis>ppe nach kurzen Minuten 
seiner Gebieterin. 

„Guiseppe, Sie kennen diese Zeilen?" 

Damit reichte sie ihm das ominöse Billet. 
Sie beobachtete ihn scharf und war die Bewe-

gung auch nur schwach, welche in seinen Zügen 
vorging, als sein Auge des anonyme Schreiben 

streifte, so entging ihr dieselbe dennoch nicht. 

„Weßhalb schrieben Sie diese Worte, ohne 
mein Wissen?" inquirirte die Dame. 

„Signorina 

„Suchen Sie nicht zu leugnen!" fiel ihm 
seine Herrin schars ins Wort. „Reden Sie die 

volle Wahrheit — ohne Umschweife. Weßhalb 
schrieben Sie diese Zeilen?" 

„ Ich wähnte, Signorina einen Dienst zu 
leisten I" brachte Giuseppe jetzt endlich hervor. 

„Einen Dienst I Ein zweifelhaftes Begin-
nen! Und wenn auch, — hier sehen Sie den 
Erfolg Ihrer Bemühung ! " 

Und mit spöttischem Gesicht reichte sie dem 
wie vernichtet Dastehenden daS Billet Robert's, 
welches die anonymen Zeilen begleitet hatte. 

„Lesen Sie!* gebot sie kategorisch. 

Deprimirt, wie er durch daS Vorgefallene 

war, folgte er ihrem Geheiß und sie beobachtete, 
wie die Unruhe in seinen Zügen stieg. 

„ Ich will es Ihnen glauben," sprach sie, 
als er i r das Billet zurückgab, .daß Sie in 

meinem Interesse zu handeln wähnten, als Sie 
jene Zeilen schrieben, obgleich mir der Beweg-

gründ JhreS Handelns ziemlich unklar ist. Sie 
hätten mir über die Thatsache Bericht erstatten 
können, und ich würde schon das Nöthige veran-
laßt haben, ohne daß Sie ein wenig Schicksal zu 
spielen brauchten. Doch gleichviel! Das Ge-

schehene ist einmal gethan. Darüber zu rechten, 
ist nutzlos. Richten wir den Blick auf die Fol-
gen JhreÄ Vorgehens. Herr Kolbe hat einen 
Anhaltspunkt gewonnen, wie er sich ihn nicht 
besser wünschen kann. Er greift danach und 
wird mittelst desselben, wenn sie ihm nicht gut-
willig entgegenkommt, Frau de Courcy zwingen, 

ihm ihre Tochter zur Gattin zu geben. Dahin 
aber darf eS nie und nimmermehr kommen!" 

Guiseppe blickte lefremdct auf feine Herrin. 

„Sie sehen mich fragend an, wie ich daS 
hindern w i l l? " fuhr die Signorina fort. „ Ich 
ziehe es vor, Ihnen die Antwort schuldig zu. 
bleiben, Guiseppe. Vertrauliche Mittheilungen 

wie diese soeben erhaltenen, machen mich denn 

doch vorsichtig. Genug, ich besitze daS Mittel, 
diesen Koup zu verhindern. Für Sie habe ich in-
dessen eine Aufgabe, deren strengste Ausführung 

ich Ihnen zur Pflicht mache!" 
„Signorina befehlen über mich!" 
„Wohlan! Sie werden von jetzt an Herrn 

Kolbe unausgesetzt überwachen; wie Sie das an-

stellen, überlasse ich Ihrem Scharfsinn. ES liegt 
mir daran, Alles zu wissen, waS er thut, wo er 

verkehrt!" 
„Signorina sollen mit Ihrem Diener zufrie-

den sein!" 
Eine verabschiedende Handbewegung und Gui-

seppe entfernte sich unter tiefen Verbeugungen. 
Doch so devot er sich von seiner Herrin zurück-
gezogen, so drohend blickte er, als er das Vor-

geniach durchschritten, nach dem Salon, den er 
soeben verlassen, zurück. 

(Fortsetzung folgt.) 

von wirthschaftlichen und nationalen 
vereinen. 

(Eigenberichte btr „Deutschen Wacht.*) 

Teutscher Lcholvertin. W i e n , 10. Jänner. 
I n der AuSschußsitzung am 8. Jänner wird der 
Frauenortsgruppe Arnau für eine Sylvesterfeier 
und den Ortsgruppen Mariaschein und Zillingdorf 

für Concerte, ferner dem Spar- und Vorschuß-
verein in Wall.-Meseritsch und endlich Herrn K. 
in Wien für namhafte Spenden der Dank aus-

gesprochen. Hierauf werden Danksagungen der 
Schulleitungen in Kannay, Gr -Gallein, Eichleit 
und Palai für Schulunterstützungen und der Be« 
richt über die erfolgte Uebergabe des bisherigen 
Vereinskindergartens in Przivos in die Verwal-

tung der dortigen Gemeinde zur Kenntniß genom-
men. Nach Bewilligung von Schulunterstützungen 
für Gutwasser und Kößlersdorf gelangen Ange-
legenheiten der Vereinsanstalten in Königsberg, 

Gottschee, Pilsen und Wind.-Feistritz zurErledigung 
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Ins einem Städtchen. 
Ich fand in einem Städtchen 

Zwei Schwestern — hört die M ä r ! 

Die Schwestern waren entzückend, 

Das Pflaster ordinär! 

Das Pflaster brach mir die Beine, 
Dies war nicht der herbste Schmerz, — 

Von den Schwestern aber die eine 

Die brach mir schier das Herz! 

L a i b a ch, im Jänner 1895. 

Altert Schwart« 

Gedankensplitter. 
Von Karl Prall. 

Die nationale That zieht nur ans dem na-
tionalen Thun ihre Nahrung. Ohne Bodenbestel-

lung keine Ernte. Man muß pflügen, säen, eggen 

und jäten im Acker des deutschen Volksthums. 

Sonst blüht und welkt auf demselben nur das 

Unkraut der nationalen Gesinnungslosigkeit und 

des jedem Schaffen abgeneigten trägen Pessimis-

mus. Und sein Mißduft ist die weichliche Klage 
um das verloren gegangene Licht, das die Volks-

existenz vor dem Welken sichern sollte. 
• » 

* 

Wachet »ud betet! gilt auch für Nationen. 

Wer wacht, versäumt nicht den richtigen Moment 

der Abwehr und wer zu dem Gotte betet, der aus 

dem eigenen Volksgeiste emporstieg, kann nie das 

nationale Ideal und die Verheißung einer natio-

naleu Zukunft verlieren! 
* • 

ch 
Di r tschechischen Minderheitsschulen im deut, 

schen Gebiete Böhmens, welche von den Deutschen 
erhalten werden müssen, haben die Wirkung der 

einst üblich gewesenen Tribute, den geschlagene 

Völker ihrem Ueberwinder entrichten mußten. 
• * ch 

Die Geschichte unserer Nation erinnert an 

eine Sägemühle. Die Wogen ziehen weiter und 

nach einiger Zeit ist ein neues Brett vom einge-

klemmten Riesenstamme abgeschnitten. Es findet 

stets seinen Stehler und Hehler und wir freuen 

uns kindisch, wie nützlich unser Volk der Welt 
geworden. 

24 Heiße Kerzen. 
Roman aus der Gesellschaft von $ . Kschiirnau 

Sie hatte im allgemeinen keine Passion für 

Orte, an denen man daraus gefaßt sein mußte, 

die Schleppen geheimer Kommerzienräthinnen neben 

sich rauschen zu hören und wohlbeleibte Herren 
mit kühngeschwungenen Nasen und fingerdicken Uhr-

ketten die Kunstkritiker spielen zu sehen. 

Natürlich verbesserte eS die Laune der hoch-

müthigen Dame nicht, daß diese Kritiken, so günstig 

sie auch waren, dem Werke ihres eigenen Schwieger-

sohneS galten. 

Alle Lobeshymnen ihrer Bekannten und alle 

Gnadenbeweise der höchsten Herrschaften versüßten 

ihr die Thatsache nicht, daß der Gatte ihrer schönen, 

stolzen Marie ein Mann war, der seine Arbeiten 

öffentlich ausstellte und über dessen Leistungen 

jeder zu Gericht sitzen konnte,^ der seinen Gulden 

Eintrittsgeld bezahlt hatte. 

Ein empörender Gedanke! 

Und nun noch diese Gerüchte, die sich an die 

reizende Hauptfigur der Bildes knüpften, Gerüchte, 

von denen Niemand sagen konnte, wie sie entstanden 

waren, und die doch ganz Wien durchschwirrten 
wie Mücken die Sommerluft. 

Die Gräfin Salms hatte ihren Schwiegersohn 

immer gehaßt, aber sie haßte ihn doppelt, seit sie 

wußte, daß nur seine Existenz Marie hinderte, 

noch jetzt voll und ganz glücklich zu werden. 

Auch der Unbefangenste mußte sehen, welches 

der Magnet war, der den Fürsten Velheny noch 
immer an Wien fesselte. 

Nicht etwa, als ob er Marie durch seine 

Huldigungen kompromittiert hätte; er hielt sich 

streng in den Grenzen der Ehrfurcht. Nie drängte 

er sich auffallend in Marie's Nähe, aber wo sie 

auch war, folgten ihr seine Blicke wie unwider-

stehlich angezogen, und so verrieth er, ohne es zu 

ahnen und zu wolle», seine Leidenschaft für die 

schöne Frau. 

Ob Marie diese Liebe erwiderte? 

Sie war viel zu vorsichtig, um sich auch nur 

durch eine Miene oder einen Blick zu verrathen, 

aber die Gräfin Salins meinte, dennoch in der 

Seele ihrer Tochter lesen zu können. 

Natürlich würde Marie sich durch ihre Liebe 

nie um einen Schritt vom rechten Weg ablocken 
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asst", denn fit war eine rchte Salms, stolz und 
ehrenhaft, aber sie litt unter der Entsagung; 
das sah man ihr an. 

Wurde sie nicht täglich zarter und blässer? 
Verrieth nicht ihr liebes Gesicht die Spuren eines 
tiefen, seelischen Leidens? 

Die Gräfin Salms ging jetzt allwöchentlich 
einmal zur Beichte, aber so sehr sie sich auch 
vor ihrem Gotte demüthigte, sie konnte doch nicht 
hindern, daß in Bezug auf ihren Schwiegersohn 
die allerunchrisilichsten Wünsche und Hofsnungen 
in ihr aufstiegen. 

Es war um die vierte Nachmittagsstunde. 

Die helle Maisonne ließ sich dnrch die dicht zu-
sammengezogenen Stores am Ankleidezimmer Marie 
Wesenberg's nicht völlig verdrängen; sie zeichnete das 
Muster der Spitzenvorhänge in beweglichen Konturen 
auf den mosfarbenen Teppich und sandte zuckende, 
gleitende Strahlenstreifen über den Fußboden hin 
bis zu der jungen Frau, die, in den weiten, weißen 
Frisiermantel gehüllt, vor dem Spiegel saß. 

Jetzt nahm ihr das Kammermädchen den 
Mantel von den Schultern, zupfte die gelblich 
schimmernden Spitzen am Halsausschnitt deS hell-
fliederfarbenen Sammetkleides nochmals zurecht 
und trat dann ehrerbietig zurück. 

„Haben die gnädige Frau noch etwas zu 
befehlen?" fragte sie in jenem halbgedämpften 
Tone, der für das Dienstpersonal hocharistokratischer 
Häuser Vorschrift ist. 

Marie warf einen gleichgültigen Blick auf 
die lichte, zarte Gestalt im Spiegel. 

„Nein," sagte sie. „ich danke Ihnen, es ist 
gut so!" 

Sie trat in das anstoßende Boudoir und 
schloß die Thür hinter sich. 

Vier Uhr. Da blieb ihr noch eine Stunde, 
bis sie die verhaßte Gesellschaftsmaske wieder 
vornehmen mußte. 

Sie hatte heut ihren Empfangsabend und 
war doch so ganz und gar nicht in Festflimmung. 

Seufzend ließ sie sich auf einen Sessel sinken 
und sah, in träumerisches Sinnen verloren, gerade 
vor sich hin auf eine Gruppe marmorner LiebeS-
götter, die sich leuchtend von der irisfarbenen 
Seide der Wandbekleidung abhoben. 

Die Engelsköpfchen lugten schelmisch zu ihr 
herüber, als wollten sie fragen: „Warum bist Du 
so traurig? Wo ist dein Lächeln geblieben, wo 
der Glanz Deiner schönen Augen, wo Dein Glück?" 

Verstand Marie die stumme Sprache? 
Ein schmerzliches Lächeln senkte ihre Lippen; 

sie wandte den Blick ab von der Mannorgruppe 
und ließ ihn langsam über ihre Umgebung gleiten, 
über diesen herrlichen Raum, den einst zärtliche 
Liebe so künstlerisch schön für sie geschmückt hatte. 

Jetzt war sie bettelarm inmitten des GlanzeS, 
der sie umgab, verrauscht war ihr Glück, verrauscht 
die Liebe. 

Ein Frösteln ging durch ihre Glieder, dann 
plötzlich richtete sie stolz den Kopf auf. 

Woher kam ihr den» nur diese weiche, sehn-
süchtige Stimmung, die doch wahrhaftig so ganz 
und gar nicht zu ihrer Lage paßte? 

Sie verachtete sich ihrer Schwäche wegen, sie 
begriff sich selbst nicht mehr. 

Was war es denn nur, das aus ihr eine 
so ganz andere gemacht hatte in dieser letzten 
Zeit? Wohin war ihre kühle Ruhe gekommen, 
wohin die vornehme Gelassenheit, zu der sie sich 
durchgerungen hatte nach hartem Kampfe mit dem 
eigenen, trotzigen, liebebedürftigen Herzen? Sollten 
denn alle diese Kämpfe umsonst gewesen sein? 

Sie hatte gemeint, in einem zwar öden, aber 
sicheren Hasen angelangt zu sein, und jetzt sah 
sie sich wieder hinauSgeschleudert in die tosende 
Brandung der Leidenschaften. 

Sie war empört über sich selbst. Alle Dämonen 
ihres Stolzes wurden wach und machten sie starrer, 
unzugänglicher, eisiger im Verkehr mit ihrem 
Gatten, als sie es vorher gewesen war. 

Dabei aber wuchs diese geheime Aufregung, 
die ihr nicht Ruhe ließ bei Tag und bei Nacht. 
Wie sie sich auch dagegen sträubte, immer wieder 
stieg in ihr der Gedanke an das Einst auf. imme? 
wieder durchlebte sie im Geiste jene seligen, un-
vergeßlichen Tage in Rom. 

Lange, lange hatte die Erinnerung in ihr 
geschlummert; jetzt wachte sie wieder aus und mit 
ihr der Zorn über ihre verrathene Liebe, die Trauer 
über ihr verfehltes Leben. 

Sie hatte sich im Laufe dieses letzten Jähret 
nicht mehr so elend gefühlt wie früher; sie hatte 
nebe» ihrem Gatten hingelebt, ohne ihn zu Haffen, 



ohne ihn zu lieben, ohne sich mehr um ihn zu 
kümmern, als eben nöthig war, um die Welt zu 
täuschen. Sie hatte sich eingeredet, daß dieses Ge-
sellschastStreiben, dieses Flattern von Vergnügen 
zu Vergnügen genügend sei, ihr Leben auszusüllen, 
daß sie nichtS mehr wünsche, nichts mehr ersehne. 

Jetzt auf einmal war die Täuschung zer-
stoben. 

„WaS ist niein Leben?" fragte sie sich. 
.Ein Nichts, eine stete Geschäftigkeit ohne Zweck 
und Inhalt! Ich wollte, ich wäre todt! Mein 
Gatte würde mich nicht betranern, er am wenigsten. 
Vielleicht wäre er froh, wenn der Tod das ihm 
unbequeme Bond löste!" 

Der Gedanke verfolgte sie hartnäckig. 

Wen» sie des Nachts schlaflos in ihren 
Kissen lag, grübelte sie darüber, und. wen» sie 
in lustiger Gesellschaft war, dachte sie unwillkürlich: 
„So würde er auch weiter lachen und plaudern! 
Der Gedanke an fein todtes Weib würde ihm nicht 
ein einziges Mal die Freude stören!" 

I n diesen letzten Tagen war ihre Seelenpein 
bis zur Unerträglichkeit gestiegen. Etwas Neues 
war dazu gekommen, sie zu vermehren: — die 
qualvollste, bitterste, verzweifelnde Eifersucht. 

Nie, — obwohl die Verleumdung sich von 
allen Seiten an sie herangewagt hatte, unter dem 
Deckmantel der Theilnahme, des Schmerzes und 
der vollkommensten Harmlosigkeit, — nie hatte sie 
auch nur dem Schatten eines Verdachts in ihrer 
Seele Raum gegeben. 

Sie hatte eine so eigene Art gehabt, die Zu-
träger solcher Gerüchte kalt, verwundert anzusehen, 
daß den Betreffenden die Worte buchstäblich auf 
den Lippen erfroren, und daß selbst die kühnsten 
nicht kühn genug waren, ihr gegenüber das Thema 
zum zweitenmal zu berühren. 

Ihre eigene Mutter sogar hatte sich eine 
höchst energische Zurückweisung gefallen lassen 
müssen, und alS die empörte Gräfin Jsenheim 
sich dazu hinreißen ließ, von einer romantischen 
Neigung für einen Unerreichbaren zu sprechen, 
welche das thörichte Evchen höchst wahrschein-
licherweise veranlaßt habe, sein Glück von sich 
zu stoßen, sagt« ihr Marie kurz und bündig, 
daß sie sich genöthigt sehen werde, jeden Umgang 
mit ihr auszugeben, wenn sie je in Erfahrung 

bringe, daß Frau Lori Ansichten wie die eben 
geäußerten weiter verbreitet habe. 

Marie'S Zärtlichkeit für Eva hatte sich eher 
vermehrt als vermindert; es war ihr immer ge-
wefen, als habe sie etwas gut zu machen an dem 
armen Kinde, und selbst Eva's verändertes Be-
nehmen, ihre wechselnden Stimmungen, die ver-
legene Scheu, welche an die Stelle der früheren, 
kindersrohen Vertraulichkeit getreten war, hatten 
nicht vermocht, ihren Glauben an die Ehrenhaf-
tigkeit ihres Gatten und die HerzenSreinheit deS 
schönen Mädchens zu erschüttern. 

Jetzt war daS anders geworden. Seit sie 
gestern in der Ausstellung zum erstenmal vor 
dem neuesten Gemälde ihres Gatten gestanden 
hatte, wollte daS Gespenst des Mißtrauens nicht 
meh7 von ihr weichen. Sie hatte auch nicht den 
Muth gesunde», den perfiden Zuflüsterungen ihrer 
Schwägerin Gisela de» gewohnten, stolzen Wider-
stand entgegenzusetzen. Wie unter dem Banne 
einer lähmenden Macht hatte sie diese Zuflüste-
rungen über sich ergehcn lassen. 

„Wie, das Bild ist also wirklich eine Ueber» 
raschung für Dich, wie für uns übrigen?" hatte 
die geborne Windegg gelispelt. „Freilich, freilich, 
Du hattest ja abgelehnt, bei den Sitzungen im 
Atelier gegenwärtig zu sein, weil Du den Farben-
genich nicht leiden kannst. Vorwand! Wie? Du 
hast wohl seit Jahr und Tag die Atelicrräume 
nicht mehr betreten, und nach den Orgien, die 
Dein Herr Gemahl dort drüben mit seinen Freun-
den und Freundinnen feiert, ist daS sehr natürlich. 
Dein Kammermädchen begleitete Fräulein von 
Wulffen? So, so!" Gräfin Gisela hatte hier 
vielsagend gehüstelt und dann hinzugefügt: „Hm, 
willst Du mir eine Bemerkung erlauben? Ich 
finde eigentlich, daß Dienerinnen für der-
artige Aemter nicht recht geeignet sind. Man kann 
sich ihrer so leicht entledigen, wenn man ihre Ge-
genwart für überflüssig hält!" 

Hier hatte Gräfin Gisela wieder ihr Lorgnon 
vor die Augen genommen und sich in die Be-
trachtung des Bildes vertieft. 

„Wunderbar," hatte sie gemurmelt, „o, groß-
artig, — über alles Lob erhaben, — namentlich 
die Gestalt der jungen Römerin! Eins nur setzt 
mich in Staunen — daß Dein reizender Schützling 
es verstanden hat, die glühendste Liebesleidenschaft 



— 23 — 

mit solcher Naturwahrheit in Haltung und Miene 
zu verkörpern. Sie ist doch eigentlich zu jung, 
um schon eine so vollendete Schauspielerin zu 
sein! Wenn es nicht gar so unwahrscheinlich 
wäre, würde ich glauben, daß sie schon weiß, was 
Liebe Ist. Aber wer könnte ihr geholfen haben, 
ihr Herz zu entdecken? — Herbert kaum, obwohl 
er anfangs ein gewisses Faible für sie zu haben 
schien. Findest Du nicht, daß er sich seit jenem 
Ballseste beim Herzog sehr fern von ihr hält? 
Zum Glück! Papa und Mama wären nicht 
enchantiert gewesen von der Partie, denn erstens 
ist die Tochter des heruntergekommenen Gutsbesitzers 
und pensionierten MajorS keine passende Frau 
für ihn und zweitens bietet der Charakter dieser 
hübschen Wulsfen wirklich gar zu wenig Bürg-
schaft für ein künftiges Glück. Derartige roman-
tisch veranlagte junge Damen sind aller möglichen 
Unvorsichtigkeiten fähig und wer weiß, ob Herbert 
nicht irgend etwas in Erfahrung gebracht hat, das 
ihm den Geschmack an dem hübschen Kinde verdarb !* 

Marie hatte während der ganzen Zeit ihre 
äußere Ruhe bewahrt, aber diese Ruhe war wie 
der Schnee gewesen, der die Lava.Gluthen eines 
Vulkans bedeckt. 

Sie hatte, während sie m>t Gisela vor dem 
Bilde stand, ein erstickendes, würgendes Gefühl 
in der Kehle gehabt, welches eS ihr beinahe un-
möglich machte, zu sprechen; es war ihr zu Muthe 
gewesen, wie einer Ertrinkenden, die den Halt 
unter sich hinweggleiten fühlt. 

Hier hatte Liebe Modell gestanden, Liebe den 
Pinsel geführt l 

Sie konnte sich dieser Idee nicht entschlagen, 
die ihr immer glaubwürdiger erschien, je mehr sie 
darüber nachdachte. 

Eva war ein kaum den Kinderschuhen ent-
wachsenes Mädchen, das den Kops voll über-
spannter Gedanken, daS Herz voll Überschwang-
licher Gefühle hatte; sie hatte geliebt sein wollen 
wie Julia, und Wesenberg hatte der Versuchung 
nicht widerstehen können, ihr Romeo zu sein. 

„Nein, nein," schrie eine Stimme in ihr, 
„eS ist unmöglich, es kann nicht sei» I" Und dann 
kam die Eifersucht wieder und fragte mit höh-
nischem Lachen: „WaS giebt Dir ein Recht zu 
solcher Vertrauensseligkeit? Vielleicht sein bishe-
rigeS Leben, vielleicht sein Betragen gegen Dich? 

War er je so schroff, so verbittert, so spöttisch 
kühl? Selbst die oberflächliche Galanterie, die er 
Dir sonst vor anderen erwieS, hat er für über-
flüssig gehalten in dieser letzten Zeit. Er läßt 
überhaupt alle Rücksichten falle», er zeigt Dir 
offen seine Abneigung, — nein, mehr, — seinen 
Haß l" 

Marie preßte, aufspringend, beide Hände 
gegen die pochenden Schläfen. 

Wenn cS wirklich so war, wenn er den 
Nimbus seines KünstlerruhmeS benutzt hatte, um 
Herz und Sinn dieses unerfahrenen KindeS zu 
verwirre» I 

Gott, mein Gott! 
Sie ging ein paarmal ruhelos im Zimmer 

auf und nieder; dann blieb sie an einem Mo-
saiktische stehen, auf dem neben deu Photo-
graphien anderer Bekannten auch ein Kabinetbild 
des Fürsten Sandro Velheny stand. 

Wie ganz anders hätte ihr Leben sich ge-
staltet, wenn sie die Gattin dieses edlen, ritter-
liehen Mannes geworden wäre! An seiner Seite 
würde sie ein ruhiges, sicheres Glück gefunden 
haben, wenn auch nicht die himmelstürmende 
Seligkeit, welche die ersten Jahre ihrer Ehe mit 
Wesenberg ihr gebracht hatten. 

Und dann, — ehe sie recht wußte, wie es 
geschah, war sie wieder angelangt bei der Er-
innenrng an diese Seligkeit und bei dem immer 
wachsenden Groll gegen ihren Gatten, der sie aus 
dem Himmel dieses Glückes hatte herabsinken 
lassen in einen Abgrund von Elend und Ent-
täuschung. 

Wieder sah sie auf die Photographie, welche 
sie von dem Tische genommen hatte. 

Velheny war so recht der Typus eineS 
Aristokraten, schlank, elegant, vornehm, und dennoch, 
wie sehr verlor er — selbst äußerlich — neben 
jenem andern, der einst in ihr Leben getreten war 
wie ein sieggewohnter Held. 

Noch jetzt, durchfurcht von Leidenschaften und 
zerstört durch ein wildes Leben, hatte daS Antlitz 
des großen Künstlers seinen ganzen, unwider-
stehlichen Zauber bewahrt. 

Die Portiere, neben welcher Marie stand, 
wurde zurückgeschlagen. 

(Fortsebung folgt.) 
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Gunst uno Schriftthnm. 
„Neue RtVNt" . Die Wochenschrift für Po-

litik, Wissenschaft, Kunst und öffentliche« Leben 
„Reue Revue' veröffentlicht in Heft Nr. L (6. 
Jahrg.) vom 9. Januar 1895 folgende Aufsätze: 
Vivu«: »Der Zustand der allgemeinen Bildung 
in Oesterreich"; S. Clemens: „Der auferstandene 
Sem. historische Entwicklung und gegenwärtiger 
Stand der nationaljüdischen Bewegung' (Fortsetzung); 
R. Scheu: .Rattenfänger' ; Dr. D. Zirpet i : „Die 
Wunder der Suggestion' ; Anatole France: „Der 
Meierhof" ; Theater und Literatur; Miniaturbildcr 
aus der Zeit. Vierteljähriger «bonnementSprei« fl. 
1-75 und Porto = Mark 3.50. — Probehefte dieser 
Zeitschrift, oie allen Freunden einer ernsten und an-
regenden Leclüre besten» empfohlen werden kann, 
durch alle Buchhandlungen und durch die Expedition, 
Wien, I . Wallnerstrabe, Nr. 9. 

Wiener Photografische Blätter herausgegeben 
vom Camera Club, Redaklenr Pros. F. Schisfiicr 
Das erste Heft des zweiten Jahrganges ist soeben 
erschienen und bietet neben reichem Bilderschmuck 
nach Aufnahmen der hervorragendsten Mitglieder de« 
Clubs, interessante, technische Mittheilungen au« dem 
Gebiete der Photografie und ist in Rücksicht auf die 
hochangesehenen Mitarbeiter dieser Zeitung zu er-
warten, daß der Inhalt nicht nur auf der bisherigen 
Höhe stehen bleiben, sondern st.tig interessanter und 
mannigfaltiger sich gestalten werd«. Bekanntlich 
nimmt der Camera-Club in Wien unter allen 
Amateurphotografen-Vereinigungen des Sontinenl«, 
sowohl wa» Anzahl der Mitglieder, al« auch wa« 
die Leistungen derselben anbelangt, die erste Stelle 
ein und die Publikationen diese» Vmine« erregen 
dem ntsprechend große» Jntereffe uner den Liebha-
Hern der Pholografie. Die Wiener Photograsischen 
Blätter erscheinen monatlich und tverden an die 
Club - Mitglieder unberechnet verwidet, während 
Abonnements für NichtMitglieder durch die Hofbuch-
Handlung R. Lechner (W. Müller) Wien. Graben 31 
«um Prei» von 7 fl. 20 kr. per Jahr en«gegen. 
genommen werden. Der erste Jahrgang ist bereit» 
vollständig vergristn, jedoch sind die in demselben 
enthalten gewesenen Kunstbeilagen separat in elê  
ganter Mappe zum Preise von 19 fl. in beschränk-
ter Anzahl zu haben. 

.Das Bunte Blatt" ist da! Da« lang er-
wartete neue illustrierte Blatt ist erschienen und 
hat thatsächlich mehr gebracht, al» selbst die hoch-
gespanntesten Erwartungen verlangen konnten. „Da» 
Bunte Bla t t ' , da« zu dem unglaublich billigen Preist 
von jehn Kreuzern in prächtigem Farbendruck-Um-
schlage reichen Lesestoff mit den Bildern in Bunt-
druck bringt, entspricht allen Anforderungen, die man 
an »in gediegene« Familienblatt stellen kann. I m 
Text finden wir einen spannenden Roman, eine eben-

Druck und gctUHi von ». <>Il»sch in Cilli. — H«rau»g 

solche Novelle, ein reizende» Gedicht von Rudolf 
Bc.uinbach, eine allerliebste WeihnachtSgeschichte de» 
gemüthSIiefen V. Chivacci u. v. A. An der Spitze 
d«r künstlerischen Mitarbeiter steht Erzherzog Otto, 
der ein prächtiges Vollbild beigesteuert hat, während 
I . Buche, A. Ebert. K. Weder, Jsidor Kaufmann, 
M. Ledeli, G Sieben u. A. die 39 Illustrationen 
de» Hefte» bieten. Ein prächtige» Lied de» populä-
ren Komponisten Jg. Brüll dürfte überdies allen 
Freunden der Musik willkommen fein. Da«„Bu»te 
Blat t ' ist in allen Buchhandlungen und Zeitung«-
verfchleiben zu habe». 

SijmmUich« hier »»»««talr» Schreien fitt& tu dtlitht» tu 1« 
kwch.. »Hilft. UII» t ' r l t » ic a » c h 

in EtBi 

Keiteres. 
(Backfisch chenS K r i t i k . ) Herr: „Wie 

ich gehört habe, mein Fräulein, haben Sie gestern 
zum ersten Male „Die Räuber" gesehen; wiege-
fielen sie Ihnen denn?" — Backfisch: „Ach, rei 
zend . . . . besonders der Eine!" 

( E i n Menschen f reund . ) Bureauchef: 
„Na, wollen Sie noch immer nicht heirathen, 
Müller?" — Beamter: „Ehe ich Zulage kriege, 
nicht; leider wollen Sie diese immer noch nicht 
befürworten! . — Bureauchef: „Sie sehen, 
daß ich Ihr Bestes will, Müller!" 

(Vors ich t ig . ) „Ich suche eine Verkäu-
ferin für mein ff. Wurst- und Fleischwaaren-
geschäst. Vegetarianer erhalten den Vorzug. 

( S p i t z b u b e n - R o m a n.) „Siehste, 
Jottlieb, so kam et. Der Schutzmann zeigte mir 
meine Fotojrasie inS Verbrecheralbum, im siehste, 
neben mir sticht 'n Bild von n Frauenzimmer, 
wat so aussieht, als ob se sagen will: „Mi r kann 
keener an die Wimpern klimpern". Wie ich die 
sehe, sag' ick zu mir: „Die, oder keene „ich!" 
Ich erkund'je mir nach ihre Verhältnisse, höre, det 
se auS 'ne sehr anständije Verbrechersamilie is und 
det se jrade noch so lange zu brummen hat alS 
wie ick. Wie wir rauskame», singen wir jleich 
uffs Standesamt!" 

(Zers t reu t . ) Professor: „Freut mich, 
Sie zu sehen, wie geht'S Ihrer Frau Gemahlin?" 
— „Ich bin unverheirathel, Herr Professor . . . " 
— „Ach so I . . . ia, waS ich sagen wollte . . . 
seit wann sind Sie denn schon unverheirathel?" 

(Zurückgegeben.) Vater (Abgeordneter): 
„Schäm' Dich, Fritz, zweimal hast Du nun das 
Capitel durchgelesen und noch nichts kapirt." — 
Fritz: „Na, Vater, Ih r im ReichSrathe müßt ja 
AlleS dreimal lesen, eh' Jhr's richtig versteht." 

Gmil TliUtnger. — Verantw. Redacteur: Alarm. Saop. 
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M i t «>d Rechthaberei sich allgemein unbeliebt 
nmAte, würd« zur allgemeinsten Zu-
sriedenheit nicht mehr gewählt. — Sehr 
erfreut ist hier alle» über die Nachricht der nun-
«hrigt.i Gewissheit de» Ausbaue» der B a h n -
Linie W ö l l a n - D r a u b u r g , welche Bahnanlage. 
Wenoerft nach der Vollendung der Lavantthaler 
Strecke Wolssberg-Zeltweg, eine der kürzesten Ver-
dindungen nach mehreren Richtungen des Süden» 
u*b mit dem Norden der Monarchie und somit 
r.tu Verkehrslinie ersten Range» werden dürste. 
Sehr zu wünschen ist der Ausbau der Linie auch 
im Interesse der unermeffllich reichen och o l l« 
Haler K o h l e n l a g e r , sowie jener des Missling-
thale«, für deren zielbewußte und der hiesigen 
Bevölkerung zugute kommende Ausnützung bcson-
kr» der hochachtbare, sehr strebsame Besitzer de» 
«übnten großen Kohlenabbaues schon schwere Opfer 
fachte und dem dadurch eine freundlichere Zukunft 
HÜKu dürfte. 

Hu» Hochencga wird un» geschrieben: 
Ste i rerabend. Wie ea bereit» bekannt war, 
Mde am IS . d. M . hier ein Steirerabend ab-
Halten. welcher ganz einfach, jedoch sehr gemüthlich 
ut. Die Musik unter der Leitung de» Herrn 
ftpellmcifter* D i e a l belebte die Unterhaltung ganz 
M'tberfl; unermüdlich tönten die Klänge der Gitlier 
Aadlkapelle. Am Feste nahmen viele Herrrn und 
lwnen au» Cill i, darunter auch Herr Bürger-
wil'ter Gustav Stiger und Herr Gemeinfeerath 
Mos theil. Die Weilensteiner Herren und Damen 
Üben sich an demselben Tage durch ihre beim 
inheit Feste gezeigte Ausdauer viel Anerkennung 
«Hschenegg erworben. Ferner waren Parteien 
au« Gonobitz, Neuhau«. Lemberg und Rätjchach 
«treten. Uebervoll waren die Lokalitäten, so das» 
»jgcr Ipäterkommende an der Unterhaltung nicht 
:!»eiliiehmen konnten. Die Hochenegger erlauben sich 
trtfleftimmt den hochverehrten Herren und Damen, 
«Iche an dem Feste theilgenoinmen haben, den 
innigsten Tank au»zusprech«n. 

schwerer Ung lücks fa l l . Au« Pettau wird 
schrieben: Am 8. Jänner hat der bei dem Grund-

, KÄsci Matthia« Czmec in Wi-Smannsdorf bei 
Jriefau bedienstet gewesene Knecht Peter Lovree in 

- Lezleirung de» Michael Vogrinec auf einem Schlitten 
i» eine dem obzenannten Grundbesitzer gehörige 
Luizerei Holz geführt. Infolge hoher Schneever-
«düngen verliesi derselbe den zu der fraglichen 
Imzerei führenden Fahrweg und setzte die Fahrt 
kich einen Walv fort. An einer ungefähr 200 Schritte 
jw der Winzern entfernten Anhöhe drohte der 
Lchlittcn umzustürzen. Lovrec und dessen Begleiter 
tmühten sich, den Schlitten anstecht zu erhalten, 
ilrin vergeben». Plötzlich stürzte der Schlitten 
juunt der Holzladung um, wobei Lovree unter den 
ichlitien gerieth und derartige Contusionen erhielt, 
d>>« er auf der Stelle den Geist aufgab. 

Aereinsnachrichtm. 
V e r e i n T ü d m « r k . (Äonjlrt in Graz. Frauen-

gasi« Rr. 4 im I . Eto<k».> Der deutsch« Berein 
Südinark setzt sich die Aufgabe.die deutschen Stamme»-
genossen wirtschaftlich »u unterstützen, di« in den 
gemischtsprachigen Bezirken Steiermark», Kürnten». 
llrain». Tirol« und de» Küstenlande« bereit« wohnen 
oder sich dort niederlassen. 

I n der letzten Sitzung der Ve^ein«Ieitung wurde 
der Presse, die den Verein im abgelaufenen Jahre 
durch di« Veröffentlichung der Wochenberichte und 
anderweitig wtsentlich fördert«, der Dank ausgesprochen. 
Ebenso wurde den Leitungen der Ortsgruppen zu 
V i l l a c h und Wiener-Neustadt für ihr« überaus 
verdienstvolle und erfolgreiche Thätigkeit Dank und 
Anerkennung kundgegeben. — Weitere namhafte Spen-
den sind dem Bereinezugewandl worden von den Städten 
und Märkten C i l l i (2N (8.), Eggenberg (5 (8.), 
Fürsten fe!D (5 ©.), M a r b u r g (20 ®.), P e t t a u 
(20 G ) , RadkerSburg (100 ©.), Ro t ten -
mann (5 ©.) ; auch ihnen wurde für diese überau« 
erfreuliche Theilnahme an der Südmark und ihren 
Bestrebungen wärmsten« gedankt. — Einem Gewerbe-
treibenden wurde zum Zwecke der Eröffnung iine» 
Geschäfte« in dem Cillier Bezirke ein Darlehen von 
ISO G. gegeben. — Sonntag den 20. Jänner 
findet in A r n f e l » die gründende Versammlung der 
dortigen Ortsgruppe statt. Die Gründung der Cxtä« 
gnippe H a r t b e r g wird wahrscheinlich am 2. Februar 
sein. Zu Innsbruck sind 3 akademische Ortsgruppen 
in der Bildung begriffen; deren Satzungen sind 
bereit« der Behörde vorgelegt worden. 

Deutscher Schu rve re in . 
Wien, >7. J ä n n e r . I n der Ausschujssitzung 

am l 6. Jänner wird der FrauenortSgruppe G a b I o n z. 
den Ortsgruppen B u d w e i t . B r ü x , D u benetz, 
Görtschl tz thal , Görz . Kuku», Morchen-
stern. 91 redet g ründ . O b r r l e u t e n S d o r f und 
R u m b u r g für Festveranstaltungen. Sammlungen 
und Spenden; ferner den Stadtgemeinden B r ü x , 
R u m b u r g . K r u m m a u und Obe r l eu tenSdo r f , 
der Bezirksvertretung in P o st e l b e r g, dem Theater-
dilettantenverein in Rumburg , den deutschen Stu« 
denten in Le ipn ik , Herrn A. Frick in W ü r z b u r g 
für Spenden und H-rrn Ingenieur H. K. Hcimcke 
in Cheminitz für Sammlungen, und endlich dem 
Damencomit« in Kremsier für WeihnachtSgaben. 
sowie der bürgerlichen Spar- und BorschusSeasse in 
K remsier für die Unterstützung des dortigen Kinder-
garten« der Dank ausgesprochen. Hieraus wird die 
Danksagung der Schulleitung in Rudo l f s tad t 
für eine Schulunterstützung, der Ortsgruppe G ö d i n g 
für eine Kindergarten ̂ Subvention und der Gemeinde 
K a u n o w a für verschiedene Unterstützungen zur 
Kenntnis genommen, Bauangelegenheiten von Neu-
rohoSna geordnet und für Autzer f lo ruz , 
J n n e r f l v r u z , Gereut und B l a t t n i t z Unter-

stütztingen bewilligt. Schließlich gelangen Angelegen-
heiten der Vereinsanstalten m Ja b l o n e tz, K S n i gi n> 
Hof, Kremsier . Lun de n b u r ^ und Pickern-
dors zur Erledigung. 

Jahr- und Viehmärkte in Steiermark. 
Am 21. Jänner: Birkseld. I . — Ehrenhausen. 

Bez. Leibnitz. I . u. Ä. — Fautsch. Bez. Drachen-
burg. I . u. V. — Fohn»dorf. Bez. Judenburg, I . 
— Gröbming, I . u V. — Gschnaidt. Bez. Umgeb. 
Graz, I . — S t . Hermagora«. Bez. Rohitsch. I . u. 
V. — St. Jakob im Walde, Bez. Vorau, I . — 
Kalivang. Bez. Mautern, I . — Kleinsöding. Bez. 
VoitSberg. I . — Kneglach. I . — S t . Leonhard 
in Windisch-Bühel, I . u. V. — M a h r e n berg, 
I . u. V. — Obdach. I . u. L . — St. Ruprecht 
a. d. Raab. Bez. Weiz, I . u. V. — 2ch«ai>berg» 
Bez. Deutsch-Landsberg. V. — Teufenbach, Bez. 
Neumarkt, I . u. V. — Tüchern, Bez. Cilli, V-

Hingesendet. 
F o u l a r d - S e i d e 6 0 k r . 

btl ft. 1LJ5 pst Mct<r — zapancstjch,. chtne^iche sc. in den neuesten 
teffln* und Starten, somit schwarze, weite uiU farbige Hcnneberg-
Ecibc uon 34 kr bis fl. 14.66 per Retn — statt, fffcTflft carrien. 
gemustert, Tamaste :c. (ca. »4O versch. Qual, un» ÜMOO Farben. 
Deijcns »e.>. u«,̂  t», — Muster umgebend 
Doppelte« vrl.fport» noch ttx Schnvetz. 11—2 
Seiden-Fabriken G Henneberg (k.>.n ho&). Zürich. 

Y e r d a u u n g a s t ö n i n g o n 
Magenkatarrh. Dytpeptie, Appetitlosigkeit, Sod-

brennen etc., sowie die 12—111 

Katarrhe der Luftwege 
Verachlelmung, Hatten, Heiserkeit sind diejenigen' 

Krankheiten, in welchen 

M J I T T 0 2 C 

>Ul*llark-r 

nach den Ansprüchen medicinischer Autoritaton 
mit besonderem Erfolge angewendet wird. 

Uhren und Uhrketten 
kw.en rar j*d«rma»», dir tliract 
ab Fabrik bm teilt, nur melir echt 
alUwrn« Cylinder • Keiitontolr 
1 bii7 1. Ankcr-Iliimimwir «« 

•w«t oder drei Bliberbödon 7 fei« 10 st-, Tula-Ckre« TOB I» fl., 
tioldukren 15 11,, Goldia« oder »eiiiklberae i st., sloMk»U«ii 10 fl., 
•ilberae 1 «. M kr, prima Wecke* I It. 79 kr„ PenJclohren, aebt 
Ta*.i ftchlarwerk. toi » «. aufwlrt« Bit 10 Prooeil Habatt für 
Iludlcr. Neuette PreU Cooranle a«f Verlange* eratll fraoeo btl 
i. Kareker, Uhrenfabrik in Linz, Kaiser Josef-
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jügtl und warf silberhelle Wolken auf beide 
5cken. So, gerade so, unerbittlich, unwiderruflich, 
ch«tt der scharfe Schmerz durch seine Brust. Hu, 
«it kalt da unten unter dem tiefen Schnee in der 
harten Erde.. . Und dort sollte sein kleiner Gustav bald 
«fniedergebettet werden I . . . . Niemals mehr würde 
<r »Zug ab! " spielen, niemals mehr sollten seine 
Seinen, eiligen Schritt» über die Diele klappern, 
Kim er seinen Papa an der Vorzimmerthür hörte 

niemals, niemals mehr sollte er sein „Abend, 
lieber Papoy!" herzwitschern... O h ! . . . 

,®afi ist'«, Herr Lindahl?!" 
»Nicht«. Carlffon." 
»Mir kam es vor, als hätte Herr Lindahl so 

imhkimlich aufgeschrien..." 
»Träumen Sie nicht, Mann! Ich habe kein 

S«rt gesagt. Heizen Sie nur drauf los!" 
Bei der nächsten Station stieg er aus. der wohl-

Weihte Herr, der allein im ganzen Zuge gereist 
wh, im Biberpelz und erster Classe. Sein Rutscher 
«nb aus dem Perron und empfieng ihn. Es war 
ei» kurzer Zug und der Führer hörte und sah 
alle», was an den Wagen passierte. 

»Wie steht's zu Hause, Persson?" fragte der 
hm, 

»Alle» wohl, gnädiger Herr ! " 
»Meine Frau und die Kinder gesund / " 
»Ja wohl, alle gesund." 

E s schnitt tief hinein in des Führe r s Herz. D e r 
da mit dem Biberpelz und dem eigenen Deckichlitten 
eilte reich, zufrieden und vergnügt zu einem warmen, 
fröhlichen Heim, seine F r a u und Kinder werden ihn, 
gesund und froh, mit J u b e l und offenen Armen 
empfangen, aber für ihn selbst, den armen Fr ieren-
den da oben auf der Maschine, fü r ihn gab e« 
morgen nur eine vom Schmerz zerschmetterte M u t t e r 
und «ine kleine, kalt« Leiche im Korbwägelchen da-
heim . . . 

Vorwärts wieder durch Schneewehen und Nord-
wind! Die letzte Station! Mehr Kohlen! 

Erst den folgenden T a g sollte der Z u g zurück, 
um al» Zug N r . 3 die regelmäßigen Touren nach 
dem Schneesturme wieder auszunehmen, wie es in 
der telegraphischen Ordre hieß. 

Die Naturkräste hatten ausgetobt und feierten 
S a b b a t h mit strahlender S o n n e am Fi rmament 
und blendend weißer Schneedecke über ihrem großen 
Al ta r rund . Schneediamanten glitzerten auf^dunkel« 
grünen, unter dem Gewichte gebeugten T a n n e n , 
die Linie lag frei und klar und an den Fenstern, 
an denen man vorüber dampfte , saßen zufriedene 
Menschen, die auf den kleinen S p i e l z e u g - Z u g 
herausschauten und ihre Freud« daran zu haben 
schienen, dass man wieder ordentliche Eisenbahn-
Verbindung habe. 

Der Führer wandte sich plötzlich zur Seite. Zwei 
schwere Thränen rannen sachte über seine ruß-
geschwärzten Wangen. Biss der Wind heute auch 
so scharf? O nein! E« saß nur ein Weib mit 
ihrem Kleinen auf den Knien dort am Fenster 
und zeigte ihm die Locomotive und den Zug . . . 

Endlich — dal Er wollte keinen von den 
Kameraden au der Station fragen, wie «» stand 
daheim, er wollte sein Urtheil von den Lippen 
hören, die allein auf dem ganzen Erdenrund die 
Macht hatten, deflen Bitterkeit für ihn zu mildern, 
und so eilt« «r d«nn nach Haus«, ohne ein Wort 
an die Kameraden. 

I m gelben Häuschen hiengen die Gardinen wie 
gewöhnlich rein und weiß an den Fenstern mid 
dahinter standen immer noch die Geranien, wie sie 
immer zu stehen pflegten. I h m däuchte aber so 
genau, als wenn sie nickten: „Klein Gustav ist 
todt. Klein Gustav ist t o d t . . 

Er stürmte die Treppe hinauf und ris« die Thür 
auf. Marie flog schluchzend, aber mit Jubel unter 
Thränen in seine Arme und im Korbwägelchen saß 
Klein Gustav, bleich und schwach, aber schmerzfrei, 
dem Leben wiedergeschenkt, und spielte mit seiner 
rothen Flagge und commandierte, wenn auch recht 
leise, recht schwach: „Zug ab! Zug ab! Lieber 
Poppy!" R. v. Hedenstjerna. 

3. 8. 
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Das Clubzimmer 
de« ' 

H o t e l s . . g o l d e n e r L ö w e " 

i s t n o c h f ü r e i n i g e A b e n d e z u 

v e r g e b e n . — I c h e r l a u b e m i r d i e 
g e e h r t e n V e r e i n e u n d s o n s t i g e n 

C o r p o r a t i o n e n d a r a u s a u f m e r k s a m 
r u m a c h e n . 

F ü r g u t e K ö c h e u n d K e l l e r 
b e i p r o m p t e r l i e d i e n n n g i s t j e d e r -
z e i t b e s t e n s g e s o r g t . 

Hochachtend 

El ise Oh im. 4 7 - 2 

E i n e 

tjilhtigrZhlkrlliirnii 
wünscht baldigst unterzukommen für I)trr 
oder auswärts. Näheres in der Verivaltung 
dcS BlalteS. Ü1 

Als Verwalter 
Wirtschaft«, Cctonom oix-r deril. sucht 
c.n theoretischer und praktischer Oekonom 
Stelle; selbige ist absolvierter Schüler, ledig 
4 t Jahre alt und spricht deutsch und slavisch 
Zuschriften an die Expedition diese» Blattes 
erbeten. 31—3 

Fahrkarten und Frachtscheine 
n a < > l i 

Amerika 
tönigl. belgische Postdampser der 

„Red S t a r Linie" von A n t w e r p e n 

direct nach 

New-York und Philadelphia 
cottceff. 0011 der hohen f. f. ofterr. Regierung. 

Man wende sich wegen Frachten und Fahr» 
karten an di« 114 10 

Re<1 Star Linie 
in W I E N , IV., W c y r i n g r r g a s s e 17. 

Eine Wohnung 
im II. Stock link», im Hause Schulgassc 
? t r . Ä I , bestehend ou5 5 Zimmern. Labinet, 
fluch«, Speisekammer, fleller« und Dachboden-
antheil und Holjlagc. ist mit I . April l. I . 
zu vergeben. Aussicht aus die Sann, den 
Stadtpark, Nikolai- und Laisberg. Ansrag« 
i»> Haus« selbst oder beim vulgo Grenadier-
wirt in Polul«. 5<>? 

M i t daiser l . Kön ig ! , ö f l r r r . 

p n o l i r g i u m und König! , p reuß . 

M i l l i s t t r i a i - A p p r o b a t i o n . 

Dr. 8uin de Bou temard ' s 

tiTib 9lttnlgiu«|4»itXI bet Aiihn- unk 
be* 3atir|lfi|«t«; t« jonwit im» bolVn Packchn, 
a 10 unt 3i 9Wr. 

Dr. B o r c h a r d t ' s a r o m . K r ä u t e r -
— <"«!<- f<«l 4̂« Iatzrai bewüdticS. benr« Ŵ s-t» 
Mittel zur Srlanquiig und Erhaltung clnct schönen 

rfundet H«uit; m verstegclten QnoinalP.^cden 
42 Nkr. 

Dr. Ber inguier ' s a r o m . Kronen-
Itrllt, nH tüftiicfcr« u„» irtitjc« 
bie Jcteitfjittftcr ftdtft unb ermuntert: in Cti 
ginsijlaichrn » I ( .16 ft. unb 15 fr. 

P r o f . Dr. Lindes ' Vegetabilische 
•eunflrn.'Pomab«. «(übt Kn Wlun* unb »ic Sinjn 
<i«M bor ftoatt HB» «tjiK» st» «kUbwitl* Mim 
j$<f<baUni ber Schniel. In OrtB>nal(tiidm » 6u tt. 

Balsamische Oliven-Seife 

ttutnri Hd> buich ibre brtrKubf mtb crkaltoibe 
aa| br< 01eschmcl»lg»el> unb weichhcU 

Kr Haut au«; In P»<kchkn S4 S(r 

Dr. H a r t u n g ' s Kräu t e r - Pomade 
)ui tSl̂ beTrrrocXunt) unb fVIfbimg bc« Haar-
nmd>>(4. in mfkttlteu un» I» »lo|c grjumpcltrn 

K f> JJfr. 

Dr. Har tung ' s Chinarindeöl 
|ur Canlribtm.iig unb Ocriatartiiu 9 ttc Aaart; 
m orrBtgrlttu unb Im OBCafr «rvton^rlim zislchen 

Gebrüder Lede r ' s baisam. E rdnuss -
D^rf^I7mUb^T5aWHn7tt<l für z»r>«^inpfii>^ 
Ikbt H»U>, namcnilt» um Damen und ftinbeta; 
k Etui S6 unb » 14 Siäiif» «» kr 

g werden die oM r̂n, durch ihre anet* 
m j % 1 , 1 hinirtc Solid,tt», und Zweckmäßigkeit 
auch in ^irflgrr Q^rgcnt so todt* flnportoten 

Artikel geführt In 
E i l l i bei Johann Wirmuth, 

Friseur, Krajergass«. 

Wir warnen vor 
Falsisieaten. namentlich von Dr. Luin 
de Boulemard'S arom. Zahnpasta und 
von T r . Borchardl'ii arom. flräuterseis«. 
— Mehrere Fälscher und Bersch I r i s i e r 
von Falsisieaten find bereit? zu einpfind» 
lichen Geldstrafe» in Wien und Prag 
gerichtlich ve rur t l i e i l t w o r d e n . 

H a ^ m o n d A C o . 
k. k. Priv.-Inh. u. Fabrikanten in Berlin. 

Is t die bi l l igste und beste Beleuchtung der Gegenwart . Es 
w i r d im Verg le iche mit Argand- oder Schmet ter l lngsbrcnnorn 

durchschnitt l ich die Häl f te an Gas e r s p a r t . 

l»t bedeutend heiirr al» «tnöbilleke» Oaallekt oder 
clrklrlarhr« (Ulhlleki: man kommt al»o Mit wealger 
Klammen aaa al» lilaher. 
icrarsaekl fast irar keiae Wärme nad l»t ela rahlfra, 
angraekmea, dem Aag» noklthuendea l.lrht. 
keiltet elaea Tiermal rröa»*rea Ulaa» ata ela Armand-

Tertkellt da* Liebt alelekmäa»lff 

G a s g l t L h l i c h t 

G - a s g l t Ü i l i c h t 

G a s g l ü h l i c h t 

G a s g l t l h l i c h t 

G a s g l ü h l i c h t 

Ermfissigtor P re is e iner Lampe (Brenner , GlUhkörper u. Cylinder) 
inclusive Montage 5 fl. 30 k r . 

Oesterr. GasglüMicht Acliengesellschast 
W I E ] V » » 7 - 1 ! 

Z u h a b e n b e i : J O S E F A R L T i n C I L L I . 

raacht un-l n i s t al». DI« Dirken werden nlrht i chwm, 
die Deriiralloaen leides »lebt, die Luft bleibt rein 
•ad unverdorben. 

l i e s t «irh ohne Yeränderunic an Gaalu«lern, Wand 
armen e te . so fort anbringen. 

f h t e r S I I TOT U Z , W r i n -
e r l l f f r , W a c h h o l d r r , 
J a m a i k a • K a m , C ' o e n a r , 
L l q n c n r e , l ' . l e r n n d c l n , 
M a c a r o n l , K a p e r n . 
S a r d e l l e n otc. k l l l i g s t » » 
h a b e n b e i : 15—3 

incenz Nardini, Cilli. 

M P E N 

empfiehlt bestens: 
J O S E F M A T l d 

Capitalisten 
p e n f i o n i K e n . 

P r i v a t i c r S ie„ be ;w . a l le i intehed 
P e r s o n e n , welche aus den Ertrag i>> 
Capitals angewiesen sind, daher aus a 
mißlichst hohe Verzinsung bedacht j> 
müssen, empfiehlt es sich, eine 

lebenslängliche Leibrente 
zu erwerben. Eine solche Eapitalseinla^e ti 
einer bestsondierten BerficherungS-Neiell'^ 
bietet dieselbe Sicherheit, wie die d«d«utrr>»s» 
Spaieassen. Genaue AuSkünste meiden toita 
frei unter Chissre: „ L e i b r e n t e Sir . IIHIS' 
biS 30. d. M. gegen Jnferatenschein pach 
re->t!»nte Cilli ertheilt. 571 

' S san i tä t sbehörd l i ch g e p r ü f t e s 

(Attest Wien, 8. Jul i 1887) 

1087—20 

erprobt und bewährt, zahnärztlich empfohlen, zugleich billigstes 

Z a h n i - e i n i g u n g s » - u . E r h a l t u n j f a m i U e l 

I J o b o r i t U if.it h u t x M a . 

Maq verlnaffo «teta ausdruoklioh; 

yrq&mnun 
AI« BBr(i«eh«st für die E c h t h e i t 
and Güte »ehte man besonders auf 
den Naiaenszitg de* E r f i n t l c r s ^ jn b l a u e r SehrlfL 
Dient *nr auKenbllekiielien H e r s t e l l i m * Ton Flela^b-
b rühe and *nr Verde-uierun? TOB .Suppen, GemBüen, 

Saucen und F l e l s e h s p e k e n j e d e r A r t . 

Vortreffliche« Stärkungsmittel fü r Krank» und Genesend«. 

H E H B A B N Y ^ 

- ' i 

& 5 i 
I % 
f 

v. -» 

"14 

B i t I I : 

U!itcrptj06pi)»rigißurfr 

Dieser seit 25 Jahren stets mit gutem Erfolge angewendete, auch 
von vielen Aerzten bestens begutachtete und empfohlene B r o t s -
s j r n p wirkt sehlelmlöscnd, husteuKtillend, schweissTcrn i indr rnd , ^owie 
die Fsslusi , Verdauung und E r n ä h r u n g b e f ö r d e r n d , den Körper k r ä f t i -
gend und st&rkend. Das in dicke», Syrup enthaltene Eisen In leicht awimi-
llerbarer Form Ut für die l i lu tb i ldnng , der Gehalt an löblichen Fhosphor-
kialk-Salzen bei schwäch l i chen Kindern besonders der Ksocbeub l ldung 
sehr nützlich. 

Preis 1 Flasche 1 fl. 45 k i > per Post 20 kr . 
mehr fü r Packung. (Halbe Flaschen gibt es nicht.) 

Ersuchen, stets ausdrücklich 
J . Herbabny's Kalk Elsen-Syrup zu verlangen. 
Als Zeichen der Echtheit findet man im Glase und 
aus der Verschlusskapsel den Namen .Herbabny* 
in erhöhter Schrift und ist jede Flasche mit neb. 
beh. protokollierter Schutzmarke versehen, auf 
welche Kennzeichen der Echtheit wir zu achten 
bitten. 

Centralvemndungs-Depot: 

Wien, Apotheke „zur Barmherzigkeit" 
V I I I . K a i s e r s t r a s s e 7 3 n n d 7 5 . 

D e p o t s b e i d e n H e r r n A p o t h e k e r n : C i l l i : l i a r l « e l a . I 

H a n m b a e h ' M E r b e n , Apoth. H r n t s r h - I . a n d a b e r c : H. Müller.I 
F e l d b a c h : I. König. < > o n o b i t z : J . Pospisehil. C ä r a c : Anton Ned-I 
wed. I . r l b n i l z : K Kussheini. M a r b n r s : S , Bancalari, J . M. K: 
W. Kiinig. M u r e c k : E. Reiche. P e t t a u : V. Molitor, J. Belirbalk. I 
I t a d K e r s b n r i c : M. Leyrer . l l i n d U c k - F e i s t r i U : Fr. Petzolt.! 
W i n d l s e h e r a s : I.. Hötle. W o l I S b e r e : A. Hut -, L l e i e n : G u s t a v | 
Grftsswang. I a i b a e b : W . Mayr. 1114—3 

BIjolim» »«a»*Bwr 

B^rlag: Leiwaltung der „Deutschen Wacht" in Silli. — Herausgeber Emi l Tulliuger. — Berantwortlicher Redacteur M u s « , «nop. — Buchdruckerei R. Wi ihalm ic Co.. Graz. 



1895 . . D - « t f c h - W a c h t ' 

Heute Sonntag* den SO. Jänner 1895 
flndit im 5 - J 

Saloo äts Holeis „im p l t a o Löwen" 

GROSSES CONCERT 
der Cillier Musikvereins-Kapelle statt. 

E a t r e e VJs» l t r . 

A n f a n g * / 2 © " C T l ^ r . 

Z u B t i h l r e i c h e m B e s u c h e d i e s e s C o n c e r t e s l a d e t e r -

g e b e n s t e i n 

Z Z Z Z Z Z Z Z Z Z Z Z Z Z Z L Z Z Z E 

um.- Der Waschtag 
kein Sclireektttjj mehr! 

Bei (•«brauch der 
w&scht man lüü Stück Wüsche in 
einem halben Tage tadellos rein 
und schön. Bet ( i chrauch der 
w i r d die Wasche noch einmal 
so l a n g e rha l t en al* bei B f 
»ilUuug j e d e r andere» Seife . 

Itei ( i ebrauch der 
wird die WiLsche n u r einmal 
s t a t t wie sonst dre imal ge-
waschen. Bei flebraach der 
wird niemand mehr mit Bürsten 
waschen oder gar das ic.hiullicho 
Bleidipulver benutzen. Bei Ue-
brauch der 
wird Zelt. Brennmaterial und Ar-
bei tskraf t erspart. Vollkommene 
Unschädlichkeit bestätigt durch 
Attest des k. k. handelsgerichtlicii 
bestellten Sachverständigen, Herrn 

I > r . A l > O t , F J O L L . E S . 
Zu h a b « n Itt HIIdu grWiBfrrai N p r w r r l . M. CoMnmiffl iel lÄslfO, 

ina I. W l r a r r C o u t u m v e r e l » «»>' Im I . W i r u r r l l a u v l r a u n i t e r c l i i . " W 
Haupt-Depot: I(»«. /.. Xr. O. 

p a t e n t i e r t e n 

Mohren-Seife 
p a t e n t i e r t e n 

Mohren-Seife 
p a t e n t i e r t e n 

Mohren-Seife 
p a t e n t i e r t e n 

Mohren-Seife 
p a t e n t i e r t e n 

Mohren 

Danksagung. 
I n u n n e n n b a r e m S c h m e r z e ü b e r d e n u n e r s e t z l i c h e n 

V e r l u s t i n e i u e a u n v e r g e ß l i c h e n t h e u r e n Q a t t e n , d e s H e r r n 

Karl Zar ren 
Stationschess in Pension 

a u s s e r s t a n d o , f ü r d i e v i e l e n B e i l e i d s b e z e i g u n g e n , w e l c h e 

m i r p e r s ö n l i c h s o w i e a u s n a h u n d f e r n s c h r i f t l i c h z u t h e i l 

g e w o r d e n s i n d , z u d a n k e n , f ü h l e i c h m i c h v e r p f l i c h t e t e a u t 
d i e s e m W e g e f ü r d i e uo ü b e r a u s z a h l r e i c h e u n d e h r e n d e 

B e g l e i t u n g z u r l e t z t e n R u h e s t ä t t e , i n s b e s o n d e r e d e r h o c h -

w ü r d i g e n G e i s t l i c h k e i t , d e n H e r r e n B e a m t e n d e r S ü d b a h n , 

d e r B ü r g e r s c h a f t u n d F r e i w i l l i g e n F e u e r w e h r v o n T ü f f e r , 

s o w i e d e m V e t e r a n e n - V e r e i s t v o n Ci l l i , w i e a u c h f ü r d i e 

v i e l e n s c h ö n e n K r a n z s p e n d e n a l l e n w e r t e n F r e u n d e n u n d 
B e k a n n t e n m e i n e n t i e f g e f ü h l t e n u n d h e r z l i c h s t e n D a n k 

a u e z u s p r e c h e n . 

T ü f f e r , d e n 16 . J ä n n e r 1 8 9 5 . 

Die tieftrauernde Witwe. 5 6 -

— 

BE f. £5K 

Heinrich Z i e M c h 
Zeugschmied f ü r B r ü c k e n w a a g e n b a u 

utib K u n s t s c h l o s s e r e i 

Cilli, Steiermark 
erzeugt Teeimal- auch Een t ima l B r i i l f e u 
Waagen, v»itter«hiiren n (Selauder Q r -
namente u. W a p p e n au« Schiniedeeisen, 
Platten- und («rabgi t ter , Heu u W e i u -
pressen, T ie fbrunnen, auch Pumpen , 
Einschiagbrunnen, sowie Wagenwinden. 

solid und billigst. 19 52 

Apotheke 
„zum goldenen 
Reichsapfe l" . I . P f e r h o f e r s 

K l i l t r e i n i g u i l i l s - P i l l e n , m»»ls U n i u e r i a I ^ $ i ( ( e n 

I. , S i n g e r 
strafte Nr . 1 5 , 

W i e n . 

in denen ein Heiner 

gegen alle Uebel. 

1 fl. 5 kr., bei 

jen;n*t, verdienen letzteren Junten Mit vollstem Rechte, da eS in der That sehr viele «rankheiten gibt, in welchen diese Pillen 
ihre wirtlich ausgeikich»ete Wirkung bewährt haben. 

Seit vielen Jahrzehnten sind die'» Pillen allgemein verbreitet und wird e« wenige Familien geben, 
Lorrath dieseS vorzugl che> ÖauSmittelS mangein würde. 

Ban vielen Äe-zteii wnrdrn und werde» diese Pille» alS Hausmittel empiohlen, ganz insbesondere 
welche durch schlechte Berdauuug und Verstopfung entstehen. 

Bon diesen Pillen kostet: i Schachtel m i t 1 » P i l l en 2 1 kr.. 1 Rol le mi t 6 Schachteln 
unfranficil« Rachnahmcsendung 1 f l . l ü fr . 

Bei oorlKTiart Einsendung deS «Geldbetrages koste! sammt portoireier Z»,e»dung: 1 Rolle Pille« 1 ft. kr , 
2 Rolle» 2 fl. :iO kr.. !! Rollen » ft. 35 kr.. 4 Rollen 4 fl. 40 kr.. 5 Rollen 5 st. 20 fr.. 10 Rollen 9 fi. "20 fr. (Weniger 
»IS eine Rolle kann nicht »ersendet weiden.) 

Es wird ersucht, ausdrücklich „3. Mrliofer'o Vlutreittiguuga-Men" 
verlangen und darauf zu achten, dass die Teckelausschri't jeder Schachtel de» aus der Gebrauchsanweisung siedenden 

Ein Kellnerlehrling 
der deutschen und slovenischen Lvrache mächtig, 
findet sogleich Ausnahme. — Näher«» bei der 
Verwaltung des BlalteS. 45-3 

ö 

lü 
RjmenS,uii I Pserhofer, und zwar in rother Sdirifl irage. 

Scrn̂ rbinct Alpeukräuter - Liqueur 
von Q . B e r n h a r d >» v r e g e n z gegen Magen-
beschwerden aller Art. 1 Flasche 2 fl. ÖO tr., V* Fl-
1 fl. 40 kr.. »/< Fl. 70 fr. 

" ° " 3 - Pserhoscr 1 Tiegel 40 kr.. 
^ y I U | U l U l | U H l mit Franc-,»sendung 05 fr. 

Spitzwegerichsast, t Fläschchen 50 kr. 

Amerikanische Gichtsalbe, 
Pulver gegen Fußschweiß, WK' 

50 kr., « i i Franeojuscndung 75 kr. 

Ärops-Balsam, Ä £ £; mU 3"""' 

Lcbens-Essenz (Prager Tropfcnj, 
1 FUschchen 22 kr. 

Englischer Balsam, 
Fiakerbrustpnlver, "• 
Tannochinin-Pomade "3ä 

Mittel, 1 Dose 2 fl. 

Univcrsal-Pflastcr H t f v Ä 
Francozusendung 75 kr 

Universal-Reinigungssalz 
Hausmittel gegen schlechte Verdauung, l Paket 1 fl. 

«»her den hier genannten Präparate» sind noch sämmtliche in österreichischen Zeitungen angekündigte in- und ausländische 
tcharniacei,tische Specialitäten voeräthig und «erden all« etwa nicht am Lager befindlichen Artikel aus Verlangen prompt und 
billigst besorgt. Versendungen per Post werden schnellstens effectuierl gegen vorherige Seidsendung, gröbere Bestellungen auch 

gegen Radin,'.hme de« Betrages. 
Bei vorheriger Viuseudung de- Geldbetrag«" <am besten m i t te l - Postanweisung) stellt sich da» P o r t o 

bedeutend bi l l iger alS bei Rachnahnieseudungen. i u w - h 

a ls : Füchse, I l t isse, Otter , Edel-
nnd Ste in • Marder etc. kaust zu den 

besten Preisen 48-4 

J o h a n n J e l l e n z 
Cilli, R a t h h a u s g a s s e 19. 

Daselbst sind auch weingrüne Lager-, sowie 
Ztarlin» und Hailx»-Zäsi<r zum Berkauj«. 

E i n e t ü e h t i g s e 

J a h t K e l l u e r i n 
mit Caution wirb in einem größeren Kast-
Hofe sogleich aufgenommen. — Reihere« bei 
der Benvall'Mg des ÄlaUe«. 49-2 

Ein Lehrjunge 
au« besserem Hause, der slovenischen Sprache 
vollkommen mächtig, findet gegen mäßige 
Bezahlung Ausnahme bei A . G a s s n e r , 
Aemischtwaren-Äeschlit. P e t t a u . 43-2 

Ein anständiges Mädchen 
an« deutscheiu Hau'e, da» auch Elementar« 
unterricht ertheilen kann, wirs gesucht. An-
fragen unter „ V o n n e l t>0" sind an die 
Verwaltung d. Bl. ju lichten. 41—2 
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Handelsgärtner 

JOHANN PRÄSCHEN 
empfiehlt bestens frisch an gekommene . 

Gemüse-, Feld- und Blumen-Sämereien 
sowie goeolmiackvtjll juxMMiertB Booquets und Kruiizo, die aas Wunsch 

nach allen Richtungen versendet worden. 4-1.1 

Neustein's verznrkerte 

Blutreinigungs - Pillen 
welche seit 30 Jahren bewährt und vou hervorragenden Aerzten 

als leicht abführendes, lösendes Mittel empfohlen werden, 
«türen picht die Verdauung, sind vollkommen unschädlich. I>er ver 
•uekerten I'orm wegen werden di se Pillen selbst von Kindern gerne ge 
nomraen. Neuttein'i EJisabeth-PiNen sind durch ein »ehr ehrendes Zeugnis des 

Herrn Hofrathe* Pltha ausgezeichnet. 

• V Eine Schachtel, IS Pille« enthaltend, kostet 15 kr., eine Rolle, die acht 
SakMfctela, demnach 120 Pillen cathllt, kostet nur I fl. ö. W. 

Tor Nachahmungen wird dringend 

gewarnt. Man verlange ausdrück-
lich Heasteins veranckerte Blutreinigungs-Pillen. Hur echt, 

W a r n u n g ! 

x - V 'S* V -

wenn Jede Schachtel mit unserer gesetzlich pro-

tokollierten Schutzmarke in rothem Druck, 
„heil. Leopold", und mit unserer Firma: Apotheke 

„Zum hell. Leopold", Wien, Ecke der Spiegel- und 

Plankengasse, versehen ist. 

Uanptdepot in Wien: Apotheke „/.um heiligen Leopold*' des I'h. Neu-
nteln, Stadt, Fcke der Planken- nnd Splegelgusae. 

In Cilli bei Herrn M a r e k . 093-24 

Hotel „zum weissen Ochsen" in Cilli. 
Von n u n an A u a s c h a n k von h o c h f e i n e m , a l l g e m e i n 

a l s vo rzüg l i ch a n e r k a n n t e n 

Märzenbier 
aus der Brauerei Göss bei Leoben. 

Ausserdem Pilsner aus dem bürgei l. Br&uU&use. 

B e s t e n s e m p f o h l e n von J * I V P Q £ | 

H o t e l i e r . 18—4 

K n e i p p - M c h - N a f f e e 
von Äebrüder chkz, A r , g e n ; , verpackt in rothen viereckigen 
Pakete« mit Pfarrer « n e i p p ' s B i l d . ist nach dem Gutachten, 
Zahl 392, des Heirn A r . Sug l i ng . p i r ec to r der laadwirt. 
schaftlich'chemischen Versuchsstation Feldkirch, ein Präparat, das 
einen Bohnenka f fee ähnlichen Geruch und Geschmack hat nnd 
neben dem vo l l en Genusüwer t auch den vo l l en N ä h r w e r t 
bc$ Malze« besitzt. — M i t großem Vortheil wird dieser jlneipp-
Malz Kaffee als La f fee -L r lak oenvendet. — Zu haben ist 
derselbe in den besseren Spezerei- und Konsumgeschäfteu. 

1 8 7 - 2 5 

8ckutr-

f, Flasche 
(ist. W. 

Siit Jahren erprubtas schmerntiilend« Hausmittel. 
Stärkende Kinreibung vor nnd nadi grossen Touren. 

H w i z d a ^ C^icht f lu id 
I l a u p t - U e p o t i US—IX 

Kreis-Apotheke Korneuburg bei Wien 
Wllfk«! I» al l» ApoUtikm. 

Hu »eilt« K«riltl(at auf di« Bctiataanarke sai TtrUa(« >«ar«ckllck 

H w i z d a ' s €*fcKitf luid 

Schutz 

ViKlaach« 
MC W 

1« o-Uen J Jfedem gr«e«hch ge 
•ehQtat; für li«t - Uns. Hebst«-

ntjkrkea Krfpetetr Nr. 4*1. 
Tinct: Stomach: oomp. 

St. Jakoös-Magentropsen. 
Kta Mtt vlcWn Jakr tn «r-

probl«s Ijau-BiUL'i di« Vrrduu 
uof Iwsördwnil «ad den Appetit 
vermährend etc f l a , ck« IM) K'. o. 
I fl. 10 kr. Ala • » Haaamlu«! 
t n | t > I t a p « kat aick Dr . IJ«> 

1 bar*« N m a - k r a f n i l i l r iTiact. 
c k i a » aetTituDiu oaap.i. nckata 
a t r i t t «ad i a k e r . F iutk« aa 
I fl-, i n. und ü II. Ml kr., a It 
»t»>»,t J t k n i «I« earrrBMArketd 

twväkrt . Sack Vmrlthf t kcroitai i , der 
kp«»kek« v«a I . F a a t a , P r a g (Haap* 
D*-pOt>: 81. Aaaa • Aa«tk«k«, B » i * a . 
Ka.aer 1 ) , « l i n k s „ a a n B ä r « « " , <<raa. 
I n » « I» dca aaaut. i Apotkekw. w j 1 

Bei Apotheker Gela 
i n c i m . 

-Sie husten 
bei Gebrauch des berühmten] 

nicht 
mehr 

aiierkniintbfstes. im Gebrauch billigste 
bei Hütten, HeUerkeit, Katarrh, 
und Ventchlclmung, echt in I'uk, k 
20 kr. in der Niederlage bei Apotheker 
Adolf Mareck in Ci l l i . 1060—22 

E i n e aehdne 

W o h n u n g 
Uiugftrafte Sir. 7, 1 Ct., bcilchend au« 
6 3imwni sammt ZugehKr unb (Karten-
benüsuiig, ist sofort zu vermieten. 8—12 

Schicht's Patentseife 
mit Schutzmarke Schwan, ist unstreitig da« 
beste Mittel zur Erzielung s c h n e e -
w e i ß a e r W ä s c h e , zum 

Reinigen von Woll-, Seiden-
' und farbigen Stoffen, 

erwiesenermaßen eine« der besten D e s -
i n f e c t i o n s m i t t e l für jede Art Mische 
und dabei vollkommen unschädlich für 
Wäsche und Hände. 

Megeu ihrer vorzüglichen chualitüt berühmt find a ter auch 

Schicht's Spar-Kernseifen; 
sie werden von keinem Eoncurrenzfabrikale iibeNroffen. Dieselben trage», je 
nach Gattung eine dieser beiden Schutzmarken: 

Georg Schicht, Aussig a. d. E. 
S a i f k O ^ H l e r s e r . . V L n d . P n i m k e m f l l f a . ' b i i ' . c . 


